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Redaktion «nd Verlag.

? Socialdemokratische Kampfesweise.
»Für Lug, Trug und Verleumdung habe ich nur ein

Gefühl, und das ist das der Verachtung." So schließt
der socialdemokratiiche ReichstagsabgeordneteAuer im
»Vorwärts" seine Polemik gegen den„Genossen" von Elm.
Wir teilen das Gefühl des „Genossen" Auer und müssen
konstatieren, daß es uns fortwährend begleitet, wenn wir
ein socialistisches Blatt in die Hand nehmen. Es vergeht
kein Tag, wo nicht in irgend ei ein socialistischen Blatte
die gröbsten Lügen und Verleumdungen gegen die katho¬
lische Kirche, den katholischen Klerus, das Centrum rc. auf¬
getischt werden.

Jeder Lüge entgegen zu treten, ist unmöglich; es sind
in einer Woche mehr Lügen wie Tage. Doch dürfte es
rötlich sein, dieser dunkeln Arbeit der roten Presse etwas
mehr als bisher auf die Finger zu sehen. Eine solche
Lüge nimmt ihren Lauf durch die ganze rote Presse, sie
begegnet uns später im Versammlungssaale und wird so
allgemach zur kavls eanvenus. Nicht jede Lüge ist nach den
Gesetzesparagraphen so faßbar, wie die einem oberschle-
fischen katholischen Geistlichen socialdemokratischerseitsgele¬
gentlich der letzten Reichstagswahlen angelogene Kreide-
wurstgeschichte, für welche der»Genosse" Dr. Diederichs,
Redakteur der socialdemokrsa tischen „Rhetn .-Westf.
Arbztg." öffentlich als Verleumder  gebrandmarkt wurde.
Ort und Person werden meistens nur ganz allgemein an¬
gedeutet, z. B. in einem Kloster bei München rc. oder ein
katholischer Geistlicher in Paris, ein Ordensgeistlicher in
Neapel rc. Das sind Kniffe, mit denen diese Ehrabschnei¬
der arbeiten. Einige nach diesem Berleumderrezepte er¬
fundene socialistische Lügen aus der neuesten Zeit sollen
heute festgenagelt werden. In einer Dezembernummer
(Nr. 274) des „Vorwärts" v. I . ist ein Versammlungsbe¬
richt zu lesen; Frau Baader, die bekannte socialistische Agi¬
tatorin, sprach v n der Arbeiterfreundlichkeit katholischer
Priester und erzählte folgende Lügengeschichte, die natür¬
lich ihren Widerhall in der ganzen socialen Kleinpresse
hatte. „In Brüssel müssen sechsjährige Mädchen unter
Aufsicht von Mönchen in einer Klöppelschule in einem
Kellergewölbe, bet feuchter Luft, wie sie das Material er¬
fordert, Spitzen klöppeln. Die Kinder siechen in Masse
dahin."

Wer hält katholische Geistliche einer solchen Handlung
fähig? Kern Mensch, der die katholischen Orden kennt.
Natürlich hütete sich die „Ehrendame" Baader das Kloster
näher zu bezeichnen Sie hätte ja für ihre Lüge— die
ganze Geschichte ist selbstverständlich vollständig erfunden—
gefaßt werden können

Die „parteilose" .Deutsche Warte' in Berlin, erzählte
jüngst eine Schauergeschichte von einem katholischen Kloster
in - Bulgarien. Die Lüge hatte kurze Beine, ob¬

wohl sie sich»weit hinten" in die Türkei versteckte. DaS
Kloster besteht überhaupt nicht und hat nie bestanden. Die
Geschichte war natürlich für die socialdemokratischen Ka-
tholikenfrefler ein fetter Brocken; sie beeilten sich dieselbe
nachzudrucken. Keines dieser socialdemokratischen Blätter
fühlte sich aber bemüßigt, die Verleumdung zu widerrufen;
es geht ja gegen den Katholizismus und - Religion
ist Privatsache!

In einer Nummer vom Januar d. I . verbreitete der
.Vorwärts" eine den schlesischen Sozialistenblättern ent¬
nommene Lügengeschichte, welche dann in der ganzen So-
cialistenpreffe umlief, — handelte dieselbe doch von einem
katholischen Geistlichen! In Haynau(Schlesien) sollte der
katholische Kreisvikar von Bnnzlau in einer öffentlichen
Versammlung gesagt haben: „Die Socialdemokratie muß
mit Pulver und Blei so schnell als möglich aus der Welt
geschafft werden." Das wurde glossiert: „Katholische Pfaf¬
fen", „Christliche Nächstenliebe", »Christkatholische Feindes¬
liebe". Inzwischen sind dem diese Lüge erdichtenden Blatte
vom verleumdeten Redner, der diese Worte selbstverständ¬
lich nicht gebraucht hatte, Berichtigungen zugegangen. Von
diesen nehmen aber die socialdemokratischen Blätter keine
Notiz, die Lügen haben sie dagegen bereitwilligst  aus¬
genommen.

Nun, eine Partei, bei welcher häusliche Fehden mit ge¬
genseitiger Beschimpfung und Verdächtigung an der Tages¬
ordnung sind, hat die Empfindung für das Verächtliche
einer solchen Handlungsweiselängst verloren. „Genosse"
Schuhmacher wird von den „Genossen" des „Diebstahls"
bezichtigt; seine Ankläger sind „Genossen". Hie Dieb
oder hie Verleumder,  aber es sind und bleiben
Genossen.  Genosse Auer  und Elm  hab -n sich zum
Ergötzen aller Welt im „Vorwärts" gegenseitig als Lüg¬
ner und Verleumder  gebrandmarkt; kaum ist dieser
Streit im eigenen Hause beendet, so fallen Genossen über
den Genossen Reichstags-Abg. Bock her und nennen ihn
einen Arbeiterverräter, und so geht es fort Tag für Tag.
Wir wollen dieser gegenseitigen Selbsteinschätzungnicht vor¬
greifen. Aber das erfahren wir täglich, daß Verleumder
und Ehrabschneider  in keiner anderen Partei so zahl¬
reich sind, wie in der sozialistischen.

3 «r Explosion auf dem Panzerschiff
„Brandenburg ."

Die traurige Katastrophe, der mehr als 40 brave Ange¬
hörige unserer Kriegsmarine an Bord des Panzerschiffes
„Brandenburg" zum Opfer gefallen sind, hat in weiten
Kressen die schmerzlichste Teilnahme hervorgerufen, und un¬
willkürlich richtet sich der Blick neben der unmittelbaren
Ursache auch auf das Panzerschiff selbst. Bekanntlich ist
dasselbe eines der vier größten, ganz neuen Schlachtschiffe
der deutschen Kriegsmarine, vor Kurzem erst in Dienst ge¬
nommen, und die Berichte über die ersten Fahrten, speziell
über die Ueberführung von Stettin, woselbst die „Bran¬
denburg" auf der Werft des „Vulkan" von Stapel gelau¬
fen war, nach Kiel, rühmten in besonderem Grade das
tadellose Funktionieren der maschinellen Einrichtungen.
Gerade bei einem Maschinenteil, dem Absperrventil des
Hauptdampfrohrs der Steuerbordmaschine, ist die Erplo-
sion erfolgt, und so drängt sich aller Welt die Frage auf,
wie eine solche bei einer ganz neuen Anlage hat möglich
sein können. Diese rein technische Frage kann erst durch
eine genaue Untersuchung der Explosionsstelle am Rohr
bezw. des Ventils entschieden werden, da die Annahme,
daß durch eine falsche Bedienung der Maschine seitens des
Personals der Anlaß zu der Explosion gegeben sein könne,
durch die veröffentlichte amtliche Erklärung, die Bedienung
sei durchaus sachgemäß erfolgt, hinfällig wird.

Dem Laien erscheint die entsetzliche Schwere, womit die
Katastrophe aufgetreten, meist überraschend. Man kann
nicht begreifen, wie das Platzen eines Dampfrohrventils
solche Dampfmassen entströmen läßt, daß mehr als vierzig
Menschen, noch dazu in verschiedenen Räumen, dem Tode
geopfert werden. Und doch wird dies einleuchtend, wenn
man die gewaltigen Kräfte, die hier in Frage kommen, in
Betracht zieht. Hierzu ist ein kurzer Ueberblick über die
Haupteinrichtungen des Schiffes erforderlich.

In unserem Bilde findet der Leser das Panzerschiff
„Brandenburg" in der Ansicht schräg von vorn, vom Back¬
bordbug aus gesehen, dargestellt. Seine Länge ist 116
Meter, seine Breite 20 M., sein Tiefgang 7,4 M. Das

Gewicht des von dem Panzer verdrängten Wassers betrag-
10,033t gleich 200,660 Centner. Dieser gewaltige Koloß,
der nebenbei bemerkt in unserer Marine als „Panzerschiff
erster Klaffe" fungiert, während in der englischen, italieni»
schen und französischen Marine Schiffe dieser Größe nur
als Panzerschiffe zweiter Klaffe gelten, wird durch zwei ge¬
trennte Dampfmaschinenanlagen, die zwei seitlich hinten am
Schiff gelegene Schrauben in Umdrehung versetzen(vergib
Abbildung rechts) mit einer Geschwindigkeit von 16 See¬
meilen(4 deutsche Meilen in der Stunde) durch das Wasser
getrieben, wobei die Maschinen zusammen 8000 Pferde¬
kräfte entwickeln. Die gesamte, in zwei gleiche Anlagen
geteilte Maschineneinrichtung besteht aus den 12 Kesseln
(je 6 für jede Maschine) und den 6 Cylindern(je 3 für
jede Maschine) und sie liegt rechts und links in dem durch
eine eiserne Längswand hier in zwei Hälften geteilten
Schiffskörper. Der in den 6 Kesseln erzeugte Dampf von
hoher Spannung, 12—14 Atmosphären Druck, wird in
einem Dampsrohr  gesammelt, welches ihn dem vor¬
dersten(Hochdruck)Cylinder zuführt.

Vor diesem Cylinder befindet sich das Absperrventil,
dessen Explosion(in der rechten der Steuerbordhälfte
liegenden Maschine) die entsetzlichen Folgen herbeiführte.
In dem Rohr ist also eine Dampfspannung vorhanden,
die so groß ist, daß sie bei ihrer Arbeit in den Cylindern
rund 4000 Pferdekräste hervorbringt. Diese Ziffer erklärt
die außerordentliche Schnelligkeit und Gewalt, mit der der
heiße Dampf nach seinem Äusströmen sich in allen ihm
erreichbaren Räumen verbreitete. Die beiden Maschinen¬
anlagen sind zwar durch eine eiserne Längswand getrennt;
den Berichten zufolge hat jedoch der Dampf trotzdem, und
zwar auf einem unter dem Panzerturm durchführenden
Umwege aus dem rechten(Steuerbord-) Maschinenraum
auch in den linken (Backbord)  Maschinenraumeinzu-
dringen vermocht, und hier seine vernichtende Thätigkeit
fortgesetzt. Hieraus erkärt sich denn auch, daß beide
Maschinen des Schiffes mit einem Schlage gebrauchsun¬
fähig wurden, so daß der Panzer nicht mehr mit eigener
Dampfkraft in die Kieler Werst fahren konnte, sondern
von einem kleinen Werftdampfer hineingeschleppt werden
mußte.

Diese Thatsache scheint im Hinblick auf die Gefechts¬
fähigkeit des Panzerschiffes im Falle einer ähnlichen
Maschinenhsvariean eine der beiden Maschinen eine
schwerwiegende zu sein; jedoch läßt sich, ehe ein ausführ¬
licher technischer Bericht über die Ursache und den Ver¬
lauf der Katastrophe nicht vorliegt, ein abschließendes
Urteil nicht gewinnen.

In unserer Zeichnung findet der Leser oben links einen
schematischen Querschnitt durch den Maschinenraum, aus
dem die Teilung desselben durch eine mittlere Längswand
ersichtlich ist; über den Maschinenräumen wölbt sich das
horizontale Panzerdeck von 6'/, Centimeter Stärke, wäh¬
rend der 40 Ctm. starke Gürtelpanzer, den das Schiff in
der Wasserlinie führt, rechts und links schwarz markiert
ist. Die Lage der Dampf-Cylinder, in denen die je 8000
Pferdekräfte zur Entfaltung kommen, ist ebenfalls an¬
gedeutet.

In dem Hauptbilde ist der Gürtelpanzer, der sich in
der Wasserlinie über die ganze Länge des Schiffes erstreckt,
durch gekreuzte Schraffierung markiert. Vorn sehen wir
den Panzerthurm mit zwei langen 28 Ctm. Geschützen, die
durch eine gewölbte Panzerkuppel auch von obeng schützt
werden; dahinter die Kommandobrücke vor dem Vorder¬
mast, einem hohen dicken Stahlmast mit stählerner ge¬
schützter Plattform zur Aufstellung van Mitralleusen;
hinter dem Mast die beiden mächtigen Schornsteine, weiter
zurück den ebenfalls als „Gefechtsmast" eingerichteten
zweiten Mast, und auf Deck, sowie in Davits (Krahnen)
eine große Anzahl Boote.

Zur Seite der Schornsteine, gleich hinter deyl vorderen
Turm, sehen wir die leichteren 10,5 und 8,8 Ctm. Kaliber
aufweisenden Schnellfeuergeschütze, in Batterie-Aufstellung,-

«o ^ Die hübsche Mitz RevMe.
BonB. M. Croker.  Uebersetzt von Emmy Becher.
„Du bist ohne allen Zweifel eine sehr einnehmende

junge Dame und durchaus nicht geneigt, deine Anzie¬
hungskraft nicht zu unterschätzen", erwiderte Moritz und
versetzte dabei dem Thor einen unabsichtlichen Stoß, der
mich beinahe auf meine Mutter Erde befördert hätte, „du
hast ivohl keine tiefwurzelnde Abneigung gegen Leute, die
in dich verliebt sind?"

„Nicht die leiseste", versicherte ich eifrig; „und nun
will ich dir zur Abwechselung ein vortreffliches Rätsel
aufgeben."

„Ein Rätsel?" wiederholte er verdrießlich. „Ich hasse
Rätsel, habe noch nie eins gelöst."

„Nun, dann ist's hohe Zeit, daß du es lernst; kannst
du mir sagen, was das beste Mittel ist, sich Liebe zu er¬
halte»?"

„Deiner Theorie nach— vermutlich— Geld?"
„Nein, ich will dir's sagen", sagte ich huldvoll und

blickte ihm so überlegen und weise wie eine junge Minerva
in sein hübsches, ärgerliches Gesicht. „Das beste Mittel,
sich die Liebe zu erhalten, ist — Paß aus — sie nie zu
erwidern. Ist das nicht famos?"

Aber der erwartete Beifall blieb aus; im Gegenteil be¬
wahrte mein Vetter ein sehr langes, auffälliges Schweigen
und volle fünf Minuten war kein anderer Laut als das
Rauschen der Blätter vernehmbar.

„Darf ich dich bitten, nun auch einen Rat von mir an-
««nehmen? Diese schönen Gedachten, die du mit solcher
Beredsamkeit entwickelt hast— ob im Ernst oder Scherz
— kleide» ein Mädchen deines Alters sehr schlecht, und
wenn ich auch, bei Gott, Liebeleien und solches Zeug nicht
in Schutz nehmen will, so möchte ich dich doch ernstlich
und inständig bitten, i» Zukunft deine Ansichten darüber
für dich zu behalten, und nun ist es, glaub' ich, Zeit, ins
Haus zu gehen."

Ich lief ihm nach und ihn am Arme festhaltend
sagte ich: „Moritz, du bist mir doch nicht ernstlich böse?
Es war ja nur ein Scherz, du närrischer Mensch, das waralles!"

Er wandte sich um und sah mich prüfend an. Seine
schlimme Laune verflog bet meinem Lächeln und mit dem
Ausdruck grstßter Erleichterung rief er: „Ein Scherz! Ich
bin herzlich froh, daß du mir das sagst. Du hast dir nur
Ane neue und etwas raffiniertere Art angeeignet, einem
«inen Possen zu spielen!"

„Du sahst so ernsthaft drein, es chokierte dich so fürch¬
terlich, Moritz, da könnt ich wahrhaftig nicht widerstehen,
und wenn mein Gesicht nicht so im Schatten gewesen wäre,
hättest du gesehen, wie schwer es mir war, das Lachen zu
verbeißen! Ich habe den größten Abscheu vor Mrs.Roper,
kann ich dir sagen, und ihre Lehren gingen bei mir zu ei¬
nem Ohr hinein und zum andern hinaus."

„Und blieben dir trotzdem fest im Gedächtnis—"
„Ach, das schadet nichts. Komm wir wollen von etwas

anderem reden; zum Hineingehen ist's noch viel zu früh",
fuhr ich, mich an das Thor lehnend, fort; „erzähle mir
etwas aus deinem Leben, ich weiß so wenig davon!"

Er lehnte ebenfalls mit den Armen auf dem Thor und
sah unverwandt zu den Sternen hinauf.

„Ich habe meinen Dienst gethan, davon habe ich nicht
viel zu erzählen! etwas Besonderes ist mir Während der
letzten fünf  Jahre nicht passiert", berichtete er kurz und
bündig.

„Und hast du denn gar keinen Roman erlebt? Du
warst vorhin so empfindsam in dem Punkt", fragte ich
vertraulich.

„Glaubst du, daß ich einer solchen Ketzerin mein Herz
erschließen würde?" antwortete er lachend.

„Ach, Spaß beiseite, du könntest mich sehr gut zu
deiner Vertrauten machen. Erzähle mir von ihr!  Komm,
Moritz, ich warte nur darauf, dir meinen Segen geben zu
dürfen!"

„Da, fürcht' ich, wirst du ziemlich lange warten müssen.
Glaub: ja nicht, büß ich all meine heiligsten Geheimnisse
und meine süßesten Erinnerungen dir und Mrs. Vane
zum Beklatschen und Belächeln preisgeben werde. Bei
Leibe nicht."

„Aber du könntest doch mir, deiner nächsten Verwandten,
vertrauen", drang ich mit einem bekümmerten Ausdruck in
ihn, der sich bei Onkel Jim stets als unwiderstehlich be¬
wiesen hatte. Aber Moritz war offenbar aus viel härterem
Stoff als dieser alte Jäger. „Du könntest inir wohl et¬
was von ihr erzählen."

„Von ihr !" wiederholte Moritz mit übereinander ge¬
schlagenen Armen an den Pfeiler gelehnt. „Ihr Frauen
habt doch immer die Idee, als ob bei jedem Mann ein
„Sie" den Mittelpunkt der Dinge bilden müßte."

Da ich sah, daß ich durchaus gax keine Aussicht hatte,
in seine Geheimnisse einzudringen, fiel mir Plötzlich ein,
daß es um so großmütiger wäre, ihm das meinige anzu¬
vertrauen.

„Würdest du gerne etwas über ineine Liebesgeschichte

hören, Moritz?" fragte ich ernst und mit leicht erklärlicher
Verlegenheit.

„Die deinige!" lächelte er ironisch! „na, ich dächte, für
heute abend hätten wir schlechte Witze genug gehabt; ein
Blinder sieht, daß Dein Herz so unversehrt ist wie—"
er schien um einen Vergleich verlegen—„wie das meinige."

„Uebrigens hier ist mein Syce (Reitknecht) und mein
Pferd, und da kommt Mrs. Vane," brach er ab, als Violet
mit Dicky Campbell plötzlich aus dein Gebüsch trat.

Der letztere hatte wohl mein langes Plaudern mit Mo¬
ritz mit einiger Mißgunst bemerkt und machte etliche ver¬
fängliche Anspielungen auf hübsche, interessante Vettern,
die mir höchlich zuwider waren. Ich ging ins Haus, schloß
das Klavier, legte die schönsten unserer gestickten Decken
für die Nacht zusammen und zog mich zurück.

„Weshalb bist Du den ganzen Abend im Zimmer ge¬
blieben, Vio?" sagte ich gähnend zu Mrs. Vane, die eben¬
falls ihre Kerze anzündete.

„Ehrlich gestanden, ich hatte ein Paar neue Schuhe an
und der eine drückte mich furchtbar, so daß ich das Sitzen
vorzog. Uebrigens wie lange hast du heute abend mit
Moritz geschwatzt? Darf ich mir die Frage erlauben, was
für ein Gesprächsthema Euch so fesselte?"

„Natürlich darfst Du fragen. Wir sprachen über — das
Herz und die Liebe!" und ich sang:

„Wie junge Lieb' ist nichts im Leben
Nur halb so womiesam.
Doch stelle etwas ich daneben,
Sind's — Erdbeeren mit Rahm!"

„So sei doch still, Nora; Du wirst Deinen Onkel auf¬
weckenl Ein nettes Gespräch mit einem jungen Vetter im
Mondschein! Ernstlich—"

„Ernstlich, Violet, Dein süßer, kleiner Mund ist nicht
zum Predigen geschaffen," ich küßte sie; „und ernstlich geh'
ich jetzt zu Bett."

21. Kapitel.
Ein Liebesbrief , ein Tiger und ein Kuß.

Während der letzten vier Monate hatte mir jede Post
einen Brief von Major Percival gebracht; einen Brief von
mindestens drei engbeschriebenen Bogen. Der Reiz der
Neuheit, den diese Ergüsse für mich gehabt, war vorüber
undzich fand sie etwas trocken und eintönig. Es waren
durchaus keine Liebesbriefe; ich hätte sie ohne Bedenken
der ganzen Garnison vorlcsen können. Gewöhnlich kam ein
langer Bericht über Bälle, Diners und andere Festlichkei¬
ten, und namentlich über die ungeheuren Aufmerksamkeiten,
die mein künftiger Herr und Gebieter von hoch und nieder

empfing; zwei Seiten waren den Mängeln und Mißgriffen
seines neuen Kammerdieners gewidmet, zwei einem begin¬
nenden Schnupfen oder einem leichten Anfall  von Gicht:
eine lange Liste von Büchern, die ich lesen, studieren und
«Innerlich verdauen sollte, bildete einen nicht ungewöhnlichen
Anhang. Die Freude seiner Verwandten über seine be¬
vorstehende Verheiratung und deren uneingeschränkteBe¬
wunderung meiner Photographie wurden hie und da er¬
wähnt; ebenso die Menge hübscher Gesichter, auf denen
sein Blick täglich ruhte, und es war erhebend zu wissen,
daß nicht eines davon sich mit dein meinige» vergleichen
konnte. Mehr als einmal ließ Major Percival dabei durch-
blicken, daß nicht wenige dieser lieblichen Wesen nur auf
den Schalten einer Ermutigung warteten, um ihm ihre
Herzen zuzuwenden. Sein eben empfangener letzter Brief
lag in meinein Schoß, als ich früh, an einem herrlichen
Morgen, auf unserer breiten, kühlen vorderen Veranda
saß. Die letzte Seite desselben«nag als Probe genügen:

„Ich habe gestern in Lang Are nach einem Landau ge¬
sehen und fand mehrere, die mich entzückten; aber ich habe
noch keinen Entschluß gefaßt, in welcher Farbe er ausge-
schlagen sein soll. Ich möchte wissen, was Ihnen am be¬
sten paßt, saphirblau oder dunkelgrün? Nebenbei bemerkt,
hoffe ich, daß Sie große Sorgfalt auf Ihren Teint ver¬
wenden und der Sonne keinerlei Berührung mit Ihrem
Gesicht, Ihren Händen und Ihrem hübschen, Weißen
Hälschen gestatten? Apropos— ich bin in großer Un¬
ruhe wegen meiner Haare. Dieselben fallen Handvollweise
aus und nichts will dem abhelfen. Ihre Tante hat ein
vortreffliches indisches Originalrezept, welches ich versuchen
möchte. Empfehlen Sie mich ihr und Ihrem Onkel bestens
und glauben Sie, daß ich, wie immer, verbleibe Ihr Sie
liebenderH. Percival. (L. 8. Bitte, vergessen Sie daS
Haarwasser nicht!)"

(Forts, f.)
* Im Restaurant. „Hören Sie mal, Kellner, LammS-

braten scheußlich zäh . Wohl von Methusa-lämmchen?!"
* Es lebe die Zuversicht! „Erlauben Sle, gnädige-

Fräulein, daß ich Sie für die fünfte Quadrille engagiere?
— Für die fünfte Quadrille? Bis dahin bin ich längstverlobt!"

* Höchst unwahrscheinlich.  Er (nach dem Theater):
„Nun, wie hat Dir das neue Stück gefallen?" — Sie:
„Ganz nett. El was ist aber nnwahrschetnltch: Der zweite
Akt soll drei Jahre nach dem ersten spielen, und man hat
immer noch das gleiche Dienstmädckien>"



-dahinter folgt dann der zweite(initiiere) Panzerturm, dessen
beide langen 28 Ctrn.-Geschütze in unserer Zeichnung nach
Backbord gerichtet find, und ganz hinten, unmittelbar vor
der am Heck wehenden Kriegsflagge, erblickt man noch den
Kuppelbau des Hinteren(dritten) Panzerturmes.

Auch die Schiffsform unter Wasser ist in unserer Zeich¬
nung kenntlich gemacht. Vorn (links) ist der Bug unter
Wasser zu einer kräftigen, durch Verbreiterung des Seiten-
panzerL noch besonders verstärkten Ramme ausgezogen, in
der sich unten ein Torpedolanzirrohr befindet; hinten(rechts)
sieht man die eine der seitlich angebrachten Schrauben
(Vackbordschraube) und dahinter das Balanceruder.

Vermischtes.
* In Heidelberg hat am 16. dS. Fräul.  Wtndschetd

auS Leipzig, Tochter des verstorbenen berühmten Hochschul¬
lehrer, dteDoktorprüfung  als Neuphilologin in den Fächern
der englischen und romanischen Philologie bestanden.

-Ein seltsamer Gesandter.  Bor wenigen Tagen
gelaugte die Nachricht von dem plötzlichen Abscheider» des
königlich portugiesischen Gesandten ln Stockholm, des Vicomte
Da Cunha de Soto -Maivr, nach der iberischen Halbinsel, und
es wurden bet dieser Gelegenheit dte eigentümlichsten Anek¬
doten, welche das Leben dieses seltsamen Mannes betrafen,
wieder ausgewärmt. Der Vicomte war in seinem Baterlande
beinahe vergessen worden, da er in Stockholm nicht weniger
den» 23 Jahre hintereinander zngebracht hatte. Und doch
war ec seiner Zeit der bekannteste und populärste Mann tu
Portugal gewesen. Dte ungrbenerlichsten Dinge, welche man
von ikm erzählte, waren zum Teil „historisch", da sich einige
in dem Parlament seines Landes zngetragen hatten. So
griff der Vicomte einmal in einer Kammersitznng den F >-
nanzmtnisier an und nannte ihn einen Verschwender. „Wie
darf der Vicomte Soto Maior mich einen Verschwender nen¬
nen, er, der eines der größten Fideikommisse des Landes
verschwendet hak?" rief der Minister. „Das ist unrichtig,"
gab der Aristokrat gelassen zurück, „ich habe nicht «in, son¬
dern drei Fideikommisseverschwendet" Während einer an¬
deren Sitzung sah sich der Präsident mehrere Male genötigt,
ihn zur Ordnung zu rufen,' zugleich hörte di; Majorität
nicht ans, den Vicomte zu unterbrechen. Svto -Maior, ohne
besonders aufgeregt zu werden, stieg von der Rednerbühne
und verlieh das Haus . Nach einer Viertelstunde kehrte er
zurück, bat abermals nms Wort, bestieg, als die Reihe an
ihn kam, abermals die Tribüne , zog dann kaltblütig zwei Pi¬
stolen hervor, spannte die Hähne und sprach: Herr Präsi¬
dent ! Die Pistole zu meiner Rechten ist für Sie bestimmt,
im Falle, das» Lie mich noch einmal zur Ordnung rufen -
mit der Pistole zu meiner Linke» werde ich dagegen auf den
Deputierten schießen, der mich noch einmal unterbricht.
Hieraus komme ich zur Sache . . . Da der Vicomte für einen
entschlossenen Mann galt, so kam es, daß die sonst so ge¬räuschvolle portugiesischeDeputiertenkammer noch niemals
einem Redner mit so tiefem Schweigen gelauscht hat, wie ge
rase ibm. Lange Zeit setzte Soto -Mator seine Abenteuer
desselben Stils in Lissabon fort, bis er sich endlich ruiniert
hatte Er nahm schlleßllch die Gesandtschaft in Stockholm an,
von der kein portiigiesiicher Minister ihn abzuberufcn sich ge¬
tränte , aus Furcht, ihm und seinen Pistolen wiederum in
dem Parlament zu begegnen.

* Stretch eines Gefangenen.  Ein Einwohner des
spanischen Städtchens Bich bet Barcelona erhielt vorige Woche
von seinem in Barcelona wohnhaften Bruder einen Brief,
der wie folgt lautete : „Teuerster Bruder ! Diesen Brief, er
schrecke nur nicht, schreibe ich im Gefängnis. Gestern abend
geriet ich mit einem Schutzmann in Streit , verletzte densel¬
ben, wenn auch unerheblich, und wurde eingesteckt. Uin den
guten Namen unserer Familie nicht z» beflecken, habe ich
einen falschen Namen angegeben, nämlich den Prudencio
Moreno, und hoffentlich wird die Geschichte keilte weiteren
Folgen haben Da ich hier Geld nicht beziehen kann, denn
keinem Bekannte» will ich meine jetzige Lage verraten, muß
ich mit der Gefängniskost fiirlieb nehmen. Schicke mir also
an die Adresse Prudencto Moreno im Gefängnis von Barce

lona einen 100-Pesetas -Schetn, damit ich mir etwas anstän¬
digeres Essen beschaffen kann." Der Einwohner von Bich
schickt sofort an die bezeichnet« Adresse 100 Pesetas. Bor¬
gestern k>m er nach hier, um seinen Bruder im Gefängnis
zu besuchen. Man führte ihn zu Prudencio Moreno. Dieser
aber war gar nicht sein Bruder , sondern ein geriebener Spitz¬
bube, der dte wirklich merkwürdige Prellerei angezettelt und
sich mit dem erhaltenen Gelbe gütlich gethan hatte. In den
spanischen Gefängnissen ist dte Aufsicht der Sträflinge eine
so lässige, daß letztere ihre Mußestunden damit zubringen,
allerlei Schwindeleien ins Werk zu setzen. Man kennt ja
den bekannten Kniff, der darin besteht, an Personen im Aus¬
land zu schreiben, sich als gewesenen republikanischen Ob» -
sten auszugeben und crbötig zu sein, gegen Zusendung von
einigen tausend Mark dte Stelle anzugeben, wo dir Kaffe des
Regiments, eine ungeheure Summe in Gold, beim Rückzugvor dem siegreichen Feind verscharrt wurde. AIS der Ein¬
wohner vou Bich zu seinem Bruder , der ganz ruhig auf
seinen» Bureau saß, kam und ihm die Geschichte erzählte,
wurde er weidlich ansgelacht. Der Mann ist ganz verstimmt
nach der Wllrstejtadk zurückgrrrist. Beim Abschied soll er sei¬
nem Bruder gesagt haben: „Meine hundert Pesetas find
zum Teufel ! Fast hätte ich vorgezogen, Dich im Gefängniszu finden! . . ."

* Der Fernsprecher verdirbt den Charakter  —
das beweisen verschiedene Anklagen gegen Abonnenten des
Fernsprechers, dte sonst als ruhige Leute bekannt find, aber
bei dem gerade nicht seltenen Versagen des Sprechapparatrs
nervös werden und ihrem Groll gegen die oft ganz uuschul-dtgeu Telephonistinnen Luft machen. Der Kaufmann Löweu-
stein, der jüngst wegen Beleidigung vor dem Schöffengericht
stand, leidet, so berichtet dte „Nordd. Allg. Zig.", an hoch¬gradiger Telephon-Nervosität. Der Auffichtsbeamtr des be¬
treuenden Amts bekundete unlängst, daß L. den Beamten als
ein ungeduldiger Beleidiger bereits bekannt sei. Am 1b. No¬
vember befand er sich vor dem Sprechkaste» wieder in einem
Zustande großer Erregtheit. Er hatte längere Zeit sich be¬
müht, Anschluß zu erhalte», und als sich endlich das Amt
meldete, überschüttete er die Telephonistin mit Beleidigungen,
die mit den Worten ausklangen: „Sie dummes Franenztm
mer ! Machen Sie, daß Sie fortkommeu, sonst werfe ich ihnen
den Apparat an den Kopf!" L. ließ sich durch einen Augen
und Obreuzengen bestätige», daß er fast eine halbe Stunde'
lang vergebliche Anstrengungen gemacht habe, um Anschluß
zu erhalten. Der Gerichtshof erkannte auf 100 Mk. Geld¬
buße, indem er es für unverantwortlich erklärte, in dieser
Weise gegen Damen, die nach bestem Können ihren Dienst
versehen, ausfallend zu werden. Die zwölf Kolleginnen,
welche die Beleidigte zur Stätte des Gerichts begleitet hatten,
gingen mit schadenfrohem Lächeln von dannen.

* Der harmlose Totalisator!  Ein Schuhmacher
in Berlin hat am Totalisator sein Vermögen von 15000 M.
und außerdem 3000 M., die seiner Frau gehörten, verspielt.
Er hat dann sein Gluck als kleiner „Buchmacher" versucht.
Als er zwei Kellnern, mit denen er eine „Wette" abgeschlos
seit, ihren nur geringwertigen Gewinn nicht auszahlen wollte
oder konnte, gab es Skandal , Sistierung und Anklage wegen
gewerbsmäßigen Glücksspiels. Der Mann kam jetzt 14 Tage
ins Gefängnis, um über deu wirtschaftlichen und sittlichen
Wert des Totalisators nachzudenken. Das Familienvermögen
des armen Schuhmachers dient zur Hebung der Pferdezucht,"
der Totalisator bleibt bestehe», damit solche Narren Gelegen¬
heit haben, sich am Altäre der vaterländischenPferdezucht
und zum Besten der vornehmen Rennstallbesttzer zu ruinie¬
re», und die „feinen" Bnchmacherhängt man nicht, so lange
sie sich nicht abfassen lassen.

haben. Man entschloß sich, der Kunst dieses Nimrod ohne
gleichen nachzuspüren, und fand zu nicht geringer Ueber-
raschung in seinem Häuschen eine vollständig eingerichtete
Kürfchnerwerkstatt. Der Jäger hatte WolfSfelle angekaustund kräuselte mit Hülfe eines helßgemachte« eisernen Stabes

, die prächtigsten Kunstwollschwänze. Aus einem kleinen Fell
wurden drei solcher Schwänze geschnitten, die nm schwer von
echtenz« unterscheiden waren. Nur zwei, drei Jahre —
und dieser blühende Handel hätte LandschaftSkaffr den Boden
ausgeschlagen. Das wurde durch rechtzeitige Entdeckung
glücklich verhütet.

* St .n nicht marschfertiger Revolutionär-
Bor nicht gar langer Zeit starb in Leipzig ein Millionär,
ivohl bekannt in Berwaltungsfächern und Handels-Unter¬
nehmungen, der, so schreibt das «Leipz. Tgbl.", uns selbst
erzählt hat, wie er an jenem RevolutionS Maitag 1848 als
etfrtger Revolutionär abgehalten wurde, nach der an» Aus¬
gange der Grimmatschen Straße errichteten Barrikade zu lan-
seu und auf die Kommunalgarde schieß« zu helfen. Als
spät abends Generalmarsch geschlagen wurde, fuhr der Re¬
volutionär aus dem Schlafrock, holte dte Flinte und lief
nach seinen Kleidern. Aber, welcher Schreck sür ihn, die
Hose« fehlten. Dte sorgsame Gattin hatte ste ihrem Heinrich
weggrnommen und versteckt. Zu den Sonntagshoseu konnte
er auch nicht gelangen, denn am Kleiderschrank, worin ste
sich befanden, fehlte der Schlüssel. Vergeblich war sein Btt-
ten »mb Drohen. Zum Kanipfe gerüstet, aber in Unterhosen,
stand er zerknirscht vor der energischen Hansfran — sie gab
die Hosen nicht heraus . So blieb ihm nichts weiter übrig,
als dte Flinte in den Winkel zu stellen und zu Hause zu
bleiben. Es ging bekanntlich hart her i» jener Nacht und
ans beiden Setten gab es Tot«. Später hat der genannte
Revolutionär seiner Frau für die Hosensperrr tausend Dank
gewußt.

* Aluminium - Trommeln.  Zu den neusten Erschei¬
nungen in der deutschen Armee dürften die großen Trommeln
der Infanterie Kapellen, gemeinhin Pauken genannt, aus
Aluminium gehöre», wie sie bereits vou mehreren Regimen¬
tern, z. B. vom Regiment de Courbiere Nr. 22, namentlich
auch vom 1. Garde-Regiment zu Fuß in Potsdam geführt
werden. Die dort befindliche„Große Trommel" mit ihrem
hellglänzenden weißen Kessel fällt allgemein ans und siebt
vorzüglicha»S. Natürlich hat der Metallkeflel vor dem bis¬
herigen Holzkeffel in bezug ans Klang bedeutende Vorzüge,
das >var längst bekannt, doch scheiterte die Einführung von
Messtngtrommeln dieser Art an dem zu bedeutende» Geivicht
dieses an sich großen Instruments . Durch Aluminium ist
diesem Fehler abgeholfen worden, und es steht zu erwarten,
daß bet dem gegenseitigen Wettstreit der Militärkapellen eS
nicht lange dauern wird, bis sämtliche große Trommeln ans
diesem Metall znr Einführung gelangt find. Dann ist auch
die Zeit der kupfernen schweren Kesselpauken der Kavallerie
vorbei. Prinz Eitel Fritz wurde seitens seiner Eltern am
Weihnachtsfrste mit einer solchen Trommel beschenkt.

* Vom Gotthard -Tunnel.  Nach dem „Echo de
l'Armee" ist daS doppelte Geleise längs deS St . Gotthard-
Tunnels beendet worden. Der Haupltunnel und vier an¬
dere sck»ndäre Tunnels würden ursprünglich so gebaut, um
die Verdoppelung des Geleites zu gestatten, aber auf einer
gewissen Anzahl von Punkten mußte man den Tunnel er¬
weitern. Die Arbeiten wnrden ohne Unterbrechung meist bei
Nacht ansgesührt, während welcher Zelt dte Zwischenzeiten
zwischen den durchfahrenden Zügen vergrößert wurden. Die
Ausgaben betrugen etwa 12' /, Millionen Francs , während
der große Tunnel allein 62 Millionen kostete. Die Erweite-
rungsarbeitcn wurden 1887 begonnen.

* Ein Nimrod ohne Gleichen.  Eine Landschaft in
der Nähe Petersburgs hatte »och vor kurzem auf jeden er¬
legten Wolf eine Prämie von drei Rubeln gesetzt. Um in
deu Besitz eines solchen grüne» Papieres — dir Dreirubel-
jcheinr schimmeru tu dieser hoffnungsfrohen Farbe — zu ge¬
lange», hotte man nur nötig, den Schwanz des gefährlichen
Raubtieres eiuzulieferu. Nun wollte es aber einem Agenten
der Landschaft verdächtig scheinen, daß es einem einzigen
Jäger getuuge» sein sollte, im Laufe von nur zwei Monaten
dreihundert Jsegrimme vom Leben zum Tode befördert zu

* Ein Heller  Sachse . In einer sächsischen Stadt saßen
an etnrm schönen Sommcrabenb in einem öffentlichen Gar¬
ten ein Sachse und ein Preuße zusammen. Als die volle
Mondscheibe am Horizont sichtbar wurde, sagte der Preuße
zum Sachsen ans den Mond  zeigend : „W aS ooch 'n
Landsmann ? Denn der  ist Helle ." AIS gleich darauf
ein Storch über ihre Häupter zum heimatlichenRest flog,
meinte der Sachse ' „EiHerjäses , ein preußischer Landsmann:
schwarz - weiß ist er und rn großen Schnabel
hat  er !"

* Empfindlich.  Eine Zeitung hatte in einem Artikel
einen bestimmten Abgeordneten scharf angegriffen und de»
hauptet, daß er von einer Sache genau so viel verstände,wie Herr Lehmann  in der Frankfurterstraße von der!
chinesischen  Gesetzen. TagS darauf empfing dte Zettnnz
den Brief eines Herrn Lehmann »us der Krankfurterstraßr,
tn welchem derselbe bat, doch den Lesern deS Blattes mitzu-
teilen, daß er mit dem in gestriger Nummer genannten Leh¬
mann nicht identisch wäre.

* Einverstanden.  Quartierfrau : „Herr Studio , ich
mache Sie nun noch aufmerksam, daß vor allem bei mir dl«
Mete Pünktlich bezahlt werden muß - mein voriger Mieter,
auch rin Student , Ist mir den Zins zwei Monate schuldig
geblieben — da Hab' ich ihn einfach 'rausgeschmiffenI" —
Student : „Gut , ich bin mit Ihren Bedingungen vollständigeinverstanden!"

"JmManöver.  Lieuter «mt : „Nun gehen Sie in der
Richtung des Feindes fort und zivar so wett, bis Sie Feuer
bekommen!" — Der Soldat kommt nach längerer Zeit zu¬
rück, holt ein Zündholz heraus und streicht eS an der Rück¬
seite seiner Hosen an, reicht «S de» Lieutenant und sagt:
„Sweben  hätten ste grob »ich!"

* Auch ein Trost . Tenorist (nachdem er Probe gesun¬
gen) : Na, Herr Kapellmeister, wie gefällt Ihnen meine
SUmme ? — Kapellmeister: Ich sage nichts weiter : aber mit
dieser Stimme kommen Sie durch die ganze Welt! — Te¬
norist (entzückt) : Meinen Sie wirklich? — Kapellmeister:
Gewiß, mit der Stimme behält Ste kein Theater!

* Schmeichelhaft. „Es läßt sich nicht leugnen, Herr
Lieutenant, baß alle Dauern für die Herren vom Militär
schwärmen." — „Sehr schmetchelhaft, mein gnädiges Fräu¬
lein." — „Das werden die besten Ehegatte», denn die sind
doch an Subordination gewöhnt !"

* Lasernenhofblüte.  Unteroffizier : Wenn Ihr Euch
den Pferden von hinten nähert, so müßt Ihr ihnen immer
etwas zurufen, sonst schlage» ste Euch auf Eure dicken Schä¬
del und das Ende vom Liede ist — wir haben schließlich
lauter lahme Pferde tn der Schwadron!

* Dramatisches Pech. . . Wie komm» eS denn,
daß Ihre Stücke nie aufgeführt werde,, ?" — „Ja wissest
Sie , ich schreibe mir Einakter, lind der Direktor streicht mirimmer einen Akt!"

* Motivierte Unkenntnis.  Passagier : „Sagen St«
mal, Schaffner, »vas ist denn daS für ein Wasser, das dort
drüben fließt?" — Kondukteur: „Dös weiß i' net —t' trink
's ganz' Jahr ketn's !"

* Kaserne nhofblttte.  Unteroffizier : „Kerl, Du machst
ja ein Gesicht wie die Siegesgöttin , wen» sic 'n Civtiisten
heiraten sollte!"

* Auch ein Grund.  DaS „Straßburg . Landblatt" ver¬
öffentlicht folgende „Erklärung ": „Wegen Stocketndrücke«
auf den Waden meines 12jährigcn Sohnes , welche ihm im
katholischen Religionsunterricht t» Schiltighcim zu teil ge¬
worden sind, sehe ich mich gezwungen, meine ganze Familie
religionslos zu erklären. Frtedr . Arens mit Frau und siebenKindern."

welche ihre Hände und ihr Gesicht vo
Runzeln » aufgesprungener Haut,

Frostbeulen , roten Flecken bewahre» wollen, müssen sich,
namentlich während der schlechten Jahreszeit , alle Tage alS
volst croam der köstlichen Di -«»« « 8t » »,«« bedienen. Deren
Wirkung auf dieHaut ist eilte fast augenblickliche. Man kann
auch gleichzeitig das 8t »»»« » 'sche und die
»1»», » »»'sche8«tk « gebrauchen, um der Haut ein liebliches
Parfüm , eine außerordentliche Kraft , Geschmeidigkeit und
sammetartige Weiche zu verleihen. Man vermeide die
zahlreichen Nachahmungen, indem man stets die Unterschrift:
G 8t »»»« « , LA IBwvl » ,
verlange. Zu haben in aller» besseren Apotheken , Par-
f»« erien , Surztvaren - Geschäfte » » Bazars der ganzenWett. «4L
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zu verkaufen. 211

Max Lampeuscherf,
Hi»i»ielg-isl.
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empfiehlt billigst 70

Wilhelm Olten,
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Neubau der Mariä Empfängniskirche
zu Düsseldorf.

V srüinAHHA.
Die zu obengenanntem Neubau erforderlichen Erd- , Maurer-

und Steinmetzarbeiten u- d Lieferungen sollen im Wege der öffent¬
lichen Verdingung vergeben werden und zwar:

1 Lästerung v 2000 Mille hartge¬
brannten Ziegelsteinen . . veranschlagt zu Mark

2. Lieferung von 950 edw.8.
4. 1><25 „ Sand

„10400 Ctr . Bcckumer

44 000,00
2 375,00
4 562FO

Litnellvr-Oeiav-garmoiiil!»
>,it leinet , kkvuslldoi-kilimm«-»!

Skis»!?, xssodrsudt, xsvsa«stvtlwwuvxi» attssvur-uvü
aptsv pv. Sr' vt 8. LOH portofrei»
x eouSLvtmudwo. I». Hu»!. aarantloI«a Ladalt.»
(7. Vl/sn'ss , NuniIkLkmok'iksfLdp kJ
^kosdelw ^ Aiüitteivverg^

Süßrahm-Antter!
Versende täglich feinste frische

Molkerei-Butter in Posicollt gegen
Nachnahme Mark 1.13 per Pfd.

861 Molkerei Freren.
Empfehle dem verehrt. Publikum

meinen neuen 280 Hj-Ctm, großen

Aesinskktions- Dampf-
und Schwefel-Apparat

zur gefl. Benutzung. 784

Geschäfte und Polsterer erh. Rabatt.

Wasserkalk „ „ „ 8100,06
8. , „ 800 ebw. Weißkalk „ » » 1750,00
6. , , 160000 Kilogr Troß , „ „ 2 640,00
7. „ „ 1200 Tonnen Cenient „ „ „ 7 800,00
8. , , 150 Mtlle Schwemm¬

steine „ „ „ 3 750,00
9. Ausführung u. Liefrrungvon 92 Hjm

ASpdaltboden . . . . , » » 368/)0
Ausführung u. Lieferung von 395jD
ASphaltisoltermig , » » 790,0010. Ausführung der Erd- und Maurer¬
arbeiten . , , 113 387,7511. Lieferung von 71 vdw. Granit oder
Basaltlava zu Sockel und Stufen
Verarbeitet . « » 11450,00

12. Lieferung von grauen Sandsteinen
zu Quadern und Gesimsen rc.,
1304 «dm. Werksteine und 187 gm.
Maaßwerke . » » 159840,00

13. Lieferung von rot. 28 vi>m. hartem
Sandstein zu Treppenstufen verarb. „ , „ 3 640,00

14. Lieferung von Tuffstein zu Blendung,
Gesimsen rc.,
2925 lüm Blendung - 855 cdm Werksteine-
547(DMaabwerk;981 lfdm. Stabwerk , veranschl.zuMark162 647,50
Zeichnungen, Maflenbercchniing und Bedingungen liegen im Hotel

„zum Prinzen Leopold", Leopoldstr. 32 tn Düsseldorf u. im Bureau
des Architekten L. Becker in Mainz, Forsterstraße 3, zur Einsicht¬
nahme auS.

Offertformulare und Abschriften der Bedingungen können Von
dem Architekten gegen portofreie Einsendung

von je Mark 0,60 für dte Lose 1—9 und
von je Mark 1F0 „ „ „ 10—15 bezogen werden.

Es können auch Angebote auf Ausführung der Erd - u. Maurer¬
arbeiten incl. Materiallieferung (LoS 1—10) eingereicht werden und
sind die bezüglichen Bedingungen gegen Einsendung von 2,60 Mark
von dem Architekten zu beziehen.

Angebote und Proben sind versiegelt und mit entsprechender Auf
ichrtft versehen an Herrn Pfarrer Lausberg, bis zum 15. März 12
Uhr mittags, einzureichen.

Dte Eröffnung der Angebote findet an dem gleichen Tage nach¬
mittags 5 Uhr tn dem Hötel „zum Prinzen Leopold" statt.

Der Vorsitzende deS Kirchen-Borstandes : LauSberg , Pfarrer.

VLsrn Ilrvl Spa,

(Lelgien).
Deutsch-Französisches Pensionat

der Töchter vom hl. Kreuz.
Fünf Minuten vom Bahnhof. Sehr gesunde und herrliche

Berggegend, großer Gatten und Anlagen. Durch beständigen
Berkehr mit Ausländerinnen wird dte französischeu englische
Sprache bei einigen Borkenntnissen schnell und leicht erlernt.
Es können auch noch junge Mädchen, die ihre Studien beendigt,
Aufnahme finden in dem einjährigen Haushaltungs Kursus. 215

Sotvit« «wsdl . La kutliHutz», Nliodspoiaon, Saaätortsa »io
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Kils,
.Filii » »»

KolKAolländer Käse ä Centner Mi 23.
KotÜ. Ltmbnrgrr jD Käse t Ctr . M. 22.
Aotft . Ebamer Käse L Centner M. 28.
Kars «» «. Mainzer KäselOOO St . M.23
Alles ab Reumünstrr gegen Nachnahme

Hvlländ., Limburg.

'ri-Äs-kM-IM NL?
Harzer , Mainzer

_ KäseM.S 20fco.805

NMMliMitlm kMMLt
und Haushaltungs-Kursus, 295

«nter Leitung der Töchter vom hl . Kreuz,
Knp « r Sei Aees a . AHei « .

Französische und englische Konversation. Beginn des Sommersemesters
an, 10. April. Nähere Auskunft erteilt Die Oberin.

^ Joseph Brausen, ^
früher in Firm - Heinrich Krausen,

gegründet 1854,

Bohlen- und Laaks-Kröß-und Rleishav-lung,
Breitestratze 9, Fernsprecher 731,

empfiehlt für Küche und Haus ihre seit Jahren beliebten und bekannten

MttiHen Nmiiikoh'kll,
I « . nicht schwalchenden und rntzfreic » Flamm -Nusskohlen

in verschiedenen Größen,
beste Anthracit-Nntzkohleu, sowie Anthracit-

Eiform-BriketS für amerikanische Möfen.
Ferner für Luftheizungen rc. I » . äii, »«- lii »» i»l»«I - v «» 1rs,

sowie Nrlketo der besten Zechen des Rtthrgebiets.
WM " (gcbund- und sackweise). "MM

In . « « N» i> sNIt  l
ivrcitcstrafie 8 . WWW 702

I Wegen sofortiger Räumung
W (Mrr) Vtr-ev große Vorräte
^kMWdmÜMMMtttz«,

8ed!<M,KräM,Mti<M
krMMi,IMWeliW

« ««

verkauf eines Mergiilchevs.
Donnerstag, den1. März 1894,

nachmittags2 Uhr,
in dem Wirtschaft- lokale Ropertz zu Lintorf , lasten Georg
Maikamp daselbst und dessen Kinder teilung - halber öffentlich
versteigern:

da- ihnen gemeinschaftlich gehörende, in der Gemeinde
Lintorf gelegene Gütchen „ am Gierath " bestehend au»
Wohn- und Oekonomie - Gebäude », Hvfraum , Garten,
Wiesen und Ackerland, groß im Ganzen 6 M . 106 R.
80 F . Antritt 1. Mai 1894.

Ratingen , den 10 . Februar 1894.
Der Notar , Justizrat

« «

165spottbillig verkässt.
Geschwister Kerzsoß«,

18  Vslkerßraße. Bslkerßraße 18.

K. I . Wikms,
Sismarckstrahe 63 . As , Sismarckstraße 63,nähr Crntralbahnhos, L' UffctUttrft nahe Crntralbahnhof

Gmaisseur, Hotd- und Silöerschmied.
Knnflge»»erbliche zur Anfertigung kirchlicherGeeiite und GeküH« in « ot», Htlber.
»ergotdrten « versilberten Metalle« mit reiche» Geavir»«ge»

mrb Emaille« aller Techniken.
Alle Emaillen und Uiellrn werden in

eigener Werkstatt hergestelll.
MMge AMrlMg aus srrier AM gearbeiteter KWicher KM-

xrgMSsde wie MMrimzen. Marien. Kreuze. Kelche etr. etc.
6oo Altar - und Haörrnakelbaui» Metall.

Allein-Dertretung.
Line hochfeine, alte , deutsche LebenSberfichernugS-

Gesellschaft sucht zum Zwecke der Besorgung ihres nicht
unbedeutenden Inkassos , und der Gewinnung neuer Ge¬
schäfte mit einem angesehenen bezw. tn besseren Kreisen gut
eiugrfllhrte « Herrn tn Verbindung zu treten. Durch dte
seitens der Gesellschaft zur Verfügung stehende Unterstützung
rc. und daS bereits vorhandene Inkasso bietet sich, bei wirk¬
lichem Interesse für die Lache , Gelegenheit zu lohnender
Redeueinnahm «. Fr . Off. «ob ck. v . 167S an Haasenstci«
L Bögler , « Sln «. Rh . SsO

Ver »eknsU, alvdor ». degnsw roissv vlli , verlange kadr-
pla» nut llolorwri » Iwnsdartvo , Ssaobrsidnagon n. kroepekt»über IS äer rsvvmmlerteetell Sodaell unä kostäampierlmiaa.
— ^ ngichs äs» xenausn Ueisseisl« srtoräerlivd — gratis srdältliebäurod äa» Osntral-önrenu knr übsrsssisvbsn Vsrksllr
184 V. k »L<lt -r Ko., I , rus an 8nors , ävtvsrpkll.



lliisselckorler üelteil ' killlriL
klillgerstrssss kebsüllss 8elivnl!ll^ klLugerslraksv

Lr8lö8M M8lk88V8KM1I8 Skr 8M- W MlM -SrNdk üsr kl«M.
Virr L«

Nacbstsbsnä cmxkvblea vir rwtsr vvitxobsnästsa 6araati ««u l
00

/

1 LissnbottKtoüo , 1 8trobn1g .trg .t26 , 1 Lsilkisssn,
1 k'säor -Obkrbctt , 1 k'säsrkiscea.

Alavlr LSO"

1. NvlLbsttstsIIs , lüussdanm Isoliert , 1 LtrobmatratM
rmä Lsilbi8ssn , I. k'säar -Ontsrbstt , 1 k'oisr -Obsrbstt,

1 k'säcikisson.

ALarlr S 8 «o

1 Nolobsttstoil « , Mssbanm lackiert , mit bobsm Haupt,
1 Lscxraswatratrs uiit Lsilkisssa , 1 Lprin ^ksäcrmatratäs,

1 ksäsr -Obsibstt , 3 k'säsrkissca.

Fl - tt li SSO«

1 NolLbsttstsHs , ccbt klussbauiu poliert , 1 Lprivzfeäsr-
UatratM , 1 LeeßraswatratLe , 1 Oarmen -klnMcaux,

l Ltcppäccks , 1 k'söprkisssa.

L̂ ÜI- ILttrlt SS ««

1 LissabsttstsIIs mit 8piralbo <icn , 1 LseArasmatraiLv,
1 k'säsr -Obsrbstt , I ^ säsrkissvu.

Vür ZL» rk SS ««

1 Nolrbsttstcllc , k̂ uesbaum lackiert , 1 Lprin ^ säermatrats«
mit LeHkinsen , 1 k'eäsr -Ontsrbett , 1 Oberbett , 1 ^ säerkisssa.

ZLarlr AOO«

1 Nolxbsttstslls , I l̂nssbanm lackiert , mit bobsm Haupt unä
UasckelauksatL , 1 LpriogseäermatratLS , 1 Lse ^rasauklags

mit Lsil , 1 Petier -Oberbett , 2 b'eäerkiesen.

Lü »̂ TLnrk LLS "«

1 Zolsbettstells , ecbt Ruesbaum poliert mit boiisiu Haupt
uruMuscbvIauksatL , 1 Zprinßketisrmatratxs , 1 Lee ^raematratL «,

1 Oauusu - Obsrdett , 2 b'säerkisssn.

Nicht zu übersehe«!
Um mit meinem Lager - 1- I . Mat vollständig zu räumnO,werden sämtliche Wo

Ml - Md Wchmn ».
sowie Leinen, Gebild , PiquS, Biber , Chiffon, Shirting u.
Gardinen , Hemden, Arbeitskittel , Unterjacken, Strümpfe,

Borhemden. Kragen und Manschetten, Taschentücher,
Schürzen, KorsetS, Shlips «, Krausen, Handschuhe re. re.

zu und unter Einkaufspreis Verkauft.
krau ^llgll8l Vogelzug,

Hilden , Mittelstrahe. Firma B . Gottschalk.

HG ^SLi»
Sarol «l»tr »o»S 17, H8Lolr « « «kvraavamarkl . Lok « Sobvauvnmurkt.

sucht für Düfleldorf und Umgegend einen

unter koulanten Bedingungen. DaS natürlich kohlensaure Mineral¬wasser ist von ausgezeichneter Qualität und beliebtes feinstes Tasel-
getränk. Offerten unter der Aufschrift „Mtneralbrunncn " postlagernd,Remagen am Rhein erbeten. 281

Sarg-Fabrikn
von

Job. Musch,
Telephon 946. SO Neutzerstr . SO» Telephon 918.
Pferdebahn-Haltestelle: Kavallerie- u. Fürstenwallstr .-Ecke,

hält stets eine große _ 250
NE " ^ ii « rv » trI 11» würg !« « , - WW

von den einfachsten bis zu den hochelegantesten, in Holz
und Metall, auf Lager.
Deinste Referenzen.

8

-M
Aach Amerika.
IiMMMlL.
Schiffs -Expedienten,

Aottvrcksill,
Boompjes  54,

erteilen unentgeltlich Auskunft über die besten und billigsten Reise-Gelegenheiten nach den Bereinigten Staaten und Canada. Lg?

geestrliod gestempelt, iu slieu ki-eisiexeo, smpLsdit
Itv88iidK , ^ llVklicr,

s >8odv »»som»rdt. LuSSLLVVLI ', 8od» »osi»warlii 21

-tS55§»M .'

LMMf SSlk LM/ '.'

ah/W/».Om«/«»ÄMM 2./
V . rtroler xoouokt kttr vttaaslSark aaL vmgsgons.

Julius Standke,
lS Tchwanenmarkt . Schwancnmarkt IS.

Reichhaltiges Lager sämtlicher 980

Musik-Instrumente. Akkord-Zither
mit allem Zubehör von 5,00 Mark an.

Polyphon und Symphonien « zu La gros -Preiic ».

«uinplvtt läsruntsr ckrel vterspttaale » a. »v «tspa »»»lr «i Mlll

2VEZ rierav
ollick ckld 8aiiI »t8 «reIai »S cksr grv88 « ii _

XIX. Llvllinvr I? kvrÄv I, 0 tivri 6 >^
» » HvIÄvrriLkllvI » » n » 8 . Mal 18S4.

ätt ^ »1 ,̂ »nF laooss1 k̂ SÜoos lkortv IL. Odvivv-I^ tBMkL «ctii'») siLpfotrlsQ äiS Lsolrlüm»»kod. rh. LvllröäermLübevk,
ksrl keivlrs, kerlmV., ^

--d-L -, Sarleiikiikchl
auf März gesucht, 270

Heinrich Kense», Wtrlicn

Wohnung Mehrere tausend Pfd- iüßes
,6m8- L itMNie!--'

mit oder ohne Garten zu vermieten. z„ verkaufen. 267
Peter Haferkamp , Wersten 131. > Friedrich GöreS . Lohausen.

Karl Krass,
rLpemI-kkAMtMgsrrellväseds,

8 « K» ckavr »1^ . 82,
Loks LloLok - rr. Sodackovilr.

kokerUgaug
nur noch Nass aiitsr Osrsotio

489 taäsllusoa Ätrsas.
Arooso Lasvadl ta xsstlvktoa LlaoNtaoa kUr
Lravk - aack Kslvxsadstto -Lomüoa , od «a »o
1a Lravattoa , Laacksodndea , LoaoatrLxsra,

lotavaoa aaü Sattlst -Taoodoatttodera.
8ot>ll«u»t» Ssoargrmz von Vösod» null ü «x»r»t«e.

°Llköbe !kAbriIr° L
Empfehle eine große Auswahl

Wuffets, MerLiksws, Kteiderfchränke,
Waschkommoden, Kredenz, Servier-, Spiet

und Mauerntische, HLageren, Konsolen,
Staffeteien,Wandbretter, Alur6 andern, dgl.

zu Fabrikpreisen. 970

^U 6 . 80 ttVVlkH »<L
e?8lesu.Ie'istuligLfadlgstesk68 cdäfl:

,5 Ni ) 88kUNO « 5'
r lin ^ ep8fn . 47 . ielsvbon 49 !.

XilMI '.Iil'WU - d
Dnisbnrgerftraffe38,

Lohten-L«dLosks-Troß-un-LlrinhandlMgi
empfiehlt alle Sorten

a. Hausbrandkohlen uud Vrtkeits, sowieI». grvbstückigt
Holzkohle« «nd Vrevuholz.8pv«t»I!1ät:

Io. Nutz- und Kuabbel-Koaks für Central-Luftheiznsge».
Bcrkasf nach Matz«nd « ewtcht oder ab Zeche.
Gefl. Bestellungen werden angenommen bei den Herren:

Gebr . von Kraft . Burgplatz 5, A . Neander » Adlerstr. 59,Telephon Nr . 20l'. Telephon Nr. 711,
per Post, oder ans meinem Comptoir:

LA.
Streng reelle and prompte Bedienung 788



. ,

SeZoRLtts -ZrMnunß.
IlLtsrrieiokLvts beskiea siok , einsin p. x . ? ndlidiiiii von I- Ü88 « 1«i <»rk und 17r»iK «;KviiÄ dis ergsbsns Aussigs su raaeksn , ds.8« sie

«iit dsiu iisutigsu "kags s-nr Iiissigsu ? tnri4S,

^I »̂ VvII8tr » 88V SL NILÄ Lttl » r»l8tr » 88v » - Lvkv
unter der b'irma:

Ikilrlas L Iillt » »
sin

) )
verdunden mit

V« I» ^ « GtiiinvA II . HILi »t « Ii »,
unter I -situux erster Lrätts sröLisn.

Lins lanAä -kriZs l 'tiätiZdsit in den grössten Ltüdtsn Osutsoldiinds , verbürgt Nctsü ^sdsr kiolitung bin eine grnndlisbs Lnod ^ snutnis , und

wird es weiter unser eitrigstes Lestreben 8ein , dein nne beebrenden Lubiiduin in 8tet8 LutinertrsLnier , doulanter Weise , in nnr solider Ware , das

Lests und Neueste s,uk diesein Oebiete Lii 8ti »viiK « vor ^ulegen.
Indern wir urn reebt rege Unterstützung un8ere8 Lnterneinnens bitten , ertauben wir uns auk die Hr « Kmii »K8- ^ ii88l « 11miK In iitv

8r »u »8tr»K dstkiml «liLit t8omi1r »K anünerbsani 2ll rnaebtzn. — Vi nliitiil )>< «; >mit mn AI «»i »tr»̂ , «1< I> 2G . «Ii « 8<8 M «»» !»t8.

It >r« d!« ii »» 4L IIMIKuuin.

zcurLMrxrxrxLxrM«

„Vollegium " ' "
der Priester vom hl. Bincenz von Paul (Lazaristen)

;u Hivux in Belgien
(Eisenbahnstation zwischen Vervicrs und Spa ) .

Die Anstalt umfaßt die Klassen bis Obersekunda ein¬
schließlich und befolgt in ihrem Unterricht genau de» Lehr¬
plan der deutschen Gymnasien. Ankunft der Zöglinge
Dienstag , den 17. April . Näheres zu erfragen beim
Superior der Anstalt 357

1. 8vlir «t>»er.
Adresse: „voUsgluru warlaurun " , lkdoux Lslxlen.

La »- - u. Wiesen -Verpiichtlmg.
Am Donnerstag, den 1. März 1894,

nachmittags4 Uhr,
wer-en in dem Male -es Wirtes Peter Winterßg

MHuikingea
die im nächsten Herbste pachtlos werdenden Parzellen zur
anderweiten Verpachtung auf 12 Jahre öffentlich ausgestellt,

nämlich:
a. aus-em Gute Steinhof:

33 Hektar 65 Ar 0,4 Mtr. Acker und Wiesen,
d. aus Angerork:

33 Hektar 47 Ar 35 Mtr. Acker und Wiesen,
o. ans-en Rittergütern Mum-Remberg:

3 Hektar 57 Ar 41 Mtr. Acker- und Wiesen-Parzellen
im Buchholz belegen,

ä. aus Halmeshof:
80 Ar 51 Mtr. Ackerland.
Heltors, den 19. Februar 1894.

sie Gräflich von Spce'schc Rentei.

ZM-NerMchtllU
in Angermund.

Am Freitag, den 2. März 1894,
nachmittags4 Uhr,

werden im Saale de- Wirte« Perpeet zu Angermund folgende
Parzellen, welche im Herbstd. I . pachtlos werden, auf 12
Jahre meistbietend verpachtet:

a. 1 Hektar 38 Ar 04 Mtr. Acker aus den früher Schür-
mann'schen Parzellen,

d. 2 Hektar 78 Ar 49 Mtr. Garten, Acker und Wiese
aus den früher Peter Huntgeburth'schen Parzellen,-

o. 39 Ar 33 Mtr. Acker am krausen Bäumchen,
d. 10 Ar 98 Mtr. Wiese am Koppelskamp,
e. 50 Ar 30 Mtr. Wiese Buschbanden am Henckesforst,
k. 26 Ar 95 Mtr. Acker im Angerfeld,
g. 27 Ar 50 Mtr. Wiese im Koppelskamp.

Letztere2 Parzellen sind sofort anzutreten.
Heltorf, den 19. Februar 1894. 277

Gräflich von Spee 'sche Rentei.

-74. 06 .,

»rcrc/r̂ rr//cr̂ a 6 2Ur >, <§oriir - vo» / / ^rs /

rurV/crA-s, cr-rAre-nottiti -re-ir tiirä oös-r 4 /̂ « gg^

Holz-Verkauf.
Das tm hiesigen Königlichen Schloßparke gefällte Holz, bestehend aus
Nntzholzstämmen, (Eichen, Buchen, Hainbuchen, Akazien, Ulmen,
Kirschen rc.) ,' ferner 250 Raummeter Eichen- und Buchen-Klafter-
holz, sowie Reiserhaufen, soll am

Dienstag , den 27. Februar 1894>
vormittags 19 Uhr,

tm Hotel Hesse Hierselbst öffentlich versteigert werden.
Benrath, Len 20. Februar 1894.
Königliche Garten-Verwaltung. Der Hofgärtner Weseuer.

mm!
lodador : Wilbvli » » « se.

Von deute ad 8vI1 »8tK « t» r » utv«

Bertram ' s
srrbejskrtc

ThetlslhVkscl-
Seife

beseitigt alle Hant-
unreinigkeiten in kürzerer Zeit u.
erhält die Haut jugendlich frisch.

Nur allein echt bei

CM. Vertram, W,
Hofl.,Bolkerstr.5u. Schadowstr.37,
Fabrik feinerScifcnu.Parfnmerien.

No8v!-(!oKNLe,
milckn. roiosokmoolrsnck
perI.tr.-I'issoboÄbl.
vrogsris Lasti »,

43 8oli»ckovstr. 42.

Ein fast neues kreuzsaitiges

billigst unter Garantie zu verkaufen.
253 Elisaberhstraße 9.

Ein Junge von braven Eltern als
Bäcker-LehrlingZ

gesucht. Alosterstraffe 33.

Viliielm 2iebner,
IS SodLÄowslr ., Svb »Low»tr »s»s IS,

SU gros. 1830 . SN äötilU.
Lat Vuvsvd lass« äis bst wir gokLllltsir
Vsrvv äurvd srkullrvllv 2asvdilviLvr viltvr

vsrLulis ävs Klltsitrvlls Luksrligsu.
Lu Sonn- nnä gsastrlivben kolsriagsa dloidtS»s

koovdätt8«8vl>1«»88«i». 371

?S4iriLri6Hb6 ^ .HSStSlIUHA

KswälLev llvä LlltihMteo.
SsellieisMlllN LeMrwL
xiulMrüMseil ieiel
isirüNei M ^

^ illlMM Merm KEes,
Kllplewtiklisn, kidüotkoltsii, tntiquitLton,

Liuistxsvvrds otv. st«.

Mmahme
von

Svl »vvttLvr'

?SM- M //selss,
vorrüxHovsIs », vervorrLxsudstss und billigstes

bi » Lsst erkunden «» Ls -nrnutsrio .!.
(8isl»s Kkdiamontsil).

bioonrkadrilrsn wursten dis zetst «rriobtet:

In Ksii-Iin, Incktzll, Köln, (!vdknr, K88LN, kyelimll,
voitüiunil, k«ckIjriKdnn8tzn, <Htzl86ukiretitzn,

1rn8btzrK , MMM ., Ainäsin , LiVlcknu ( 8Lck8tzn ) ,

ktzlKItzN nnä knKlnnä.
Weitere biosn ên wsrsten uoed vergeben.

Ksbr. Neknsikek , Niissslliork,
8tuokxssvlis .kt. 372

^nssvbnssl ' orssllu .n
praktisch für den täglichen Gebrauch,

i» ivdisch bla«. Zwilbetmaster»«- weiß Geschirr
fortwährend vorrätig bei

Knrzestraste 8 Veikittnil lrilZdiil Kurzestraste 8
am Burgplatz. vilLvjtllIxlliL 111 lilllil, , am Burgplatz.

I vis

V0L

-Iul. ffbllMk,
LSS fürrkenillfsll ISS-

gisbt Luvb Ltokks tnr vinLvlnv
it̂ NLNgS , Sossn und kLlstot » LU

kn Klos-Preisen sb.
Jür

Kommunikanten uud Koufirmaudeur

KIIlW Illklis, LnllUllKArlltz
nnä<L«Mt8

In grosser Xu » w » UI.

WMWMgMMMl.
Wir dssorZen unter Lrteilung jsstsr wtmsedenswerteu

Luskunkt äsv Lu- und Verdank, sowie dis Lukbswaliiuug
uuä llsderwaoduvK äsr Luslosunz von Wertpapieren,
stauten in - und auslänstisods Weodssl, llanstnoten und
Oslst»orten, lösen kätiigs Tünssodsills, Lrträßnissodsinŝund
ausxelosta Wertpapiere ein und eröffnen lautende Reod-
nunFsn su den dillixsten Ledingunxen. Das Mlisrs ist
in unseren Ossokäktsräumsv su erkadrsn.

Wir vergüten in gsdüdrsillrsivr Rvvdmmg di» auk
vvitvres kür Lar-Linlagen, rüostsadldar
ovuv vordsrigv Lünälgaug1'/, krorsut Linsen kür» stndr,
dsi LmoosUIvdsr „ 2 „ „ „ „

„ SwoosModvr „ 2V, „ » ,» ,,
„ SwovLlllodvr „ S „ ,, ,, „

dsi längsrön Perwiasu usod Oödersinstnakt,



Erscheint tikgltch.
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Haupt Expedition»
BasttonSstraße 14.

Filial -Expeditioneu r
Marktstr. 5, Schadowstr. 35,
Neußerstr.50,Frtedrichstr.42,
bchützenstr.1,Kölnerstr.2SS,

Rorbstr. 85, Oststr. 76,
Friedrtchsplatz6,

Agenturen»
Annoncen-BureauS tu all«

größeren Städten.

Nr . 52. Samstag , 24 . Februar 1894 (Matthias ). 28 . Jahrg.

Zweites Blatt.
Wochen- Nückblick.

(Nachdruck untersagt.)
Der Kaiser  hat am Montag dieser Woche dem Für¬

sten Bismarck  in Friedrichsruh einen Gegenbesuch abge¬
stattet. E>ne besondere politische Bedeutung ist diesem
Akt der Höflichkeit kaum beizumessen. Da der Aufenthalt
des Kaisers in Friedrichsruh nur drei Stunden dauerte,
die zum größten Teile von einem Diner ausgefüllt wur¬
den. so sind schwerlich lange politische Unterhaltungen zwi¬
schen dem Kai,er und dem Altreichskanzler gepflogen wor¬
den. Namentlich ist nicht anzunehmen, daß der deutsch¬
russische Handelsvertrag, die kritische Frage der Gegen
Wart, in der Unterhaltung zur Beratung gelangt ist. Der
Kaiser hat über die politische  Notwendigkeit, welche zur
Annahme des russischen Handelsvertrages seiner Ansicht
nach geradezu zwingt, sein Urteil auf dem Caprivi-Diner
bereits fest>elegt, und Fürst Bismarck wird demnach schwerlich
Lust verspürt haben, den Kaiser„eines Besseren belehren"
zu wollen, wenn er auch aus wirtschaftlichen  Grün¬
den Gegner der Caprivi'schen Handelsvertragspolitik ist.
Nicht ein Gegner, sondern ein Helfer ist dem Reichskanzler
Grafen Ciprivi in betreff des deutsch-russischen Handels¬
vertrages in dem Fürsten Bismarck erstanden. Die „Ham¬
burger Nachrichten", welche mit Friedrichsruh die engsten
Beziehungen unterhalten, wagen doch nicht mehr den frühe¬
ren frondierenden Ton anzuschlagen, im Gegenteil, das Or¬
gan des Fürsten Bismarck kommt schließlich doch darauf
hinaus, daß der deutsch russische Handelsvertrag nicht wohlabgelehnt werden könne, nachdem mit den anderen Staaten
Handelsverträge abgeschlossen sind, und daß auch die Auf-
rechterhaltung de- Differentialzolles für Getreide von IV»
Mark die Lage der Landwirtschaftnicht mehr verbessern
könne, da der höhere Zoll einem einzigen  Nachbar¬
lande gegenüber für die Preisbildung nicht maßgebend seinwerde.

Am Montag Nachmittag, während der Kaiser sich auf
der Fahrt nach Friedrichsruh befand, ist der deutsch¬russische Handelsvertrag  vom Bundesrat-- wiees heiß', einstimmig— angenommen und alsbald dem
Reichstag  vorgelegt worden. In der nächsten Woche
wird die Generaldebatte über diesen Vertrag stattfinden,
und dann wird sich vielleicht erkennen lassen, ob sichere
Aussicht au? Annahme desselben vorhanden ist, oder—
Auflösung des Reichstags zu erwarten steht. Einen letzten
gewaltigen Ansturm gegen den russischen Handelsvertrag
hat der Bund der Landwirte  unternommen, der am
Samstag der vergangenen Woche seine Generalversamm¬
lung in Berlin abhielt. Daß es dabei zu lebhaften Reden
gegen den Handelsvertrag und gegen den Grafen Caprivi
kommen werde, war vorauszusehen. Mit ostentativen Hochs
auf den Kaiser und Absingen der Nationalhymne ging man
Über die Thatsachc hinweg, daß der Kaiser sich mit aller
Entschiedenheit für die Annahme des russischen Handels¬
vertrages ausgesprochen hatte. Und gegenüber allerhand
Sticheleien auf den Grafen Caprivi berief man sich aufdie „Autorität" in Friedrichsruh, die allein maßgebend sei,
aber auch dabei wurde wieder verschwiegen, daß diese„Au¬torität" durch den Mund der „Hamb. Nachr." sich eben¬
falls mehr für als gegen die Annahme des Vertrags hat
Vernehmen lassen. Diese  Gegner vom Bund der Land¬
wirte wird der Reichskanzler Graf Caprivi nicht allzu sehr
zu fürchten haben, .denn die konservativen Abgeordneten
im Reichstage werden weder die energische Ansprache des

l'.l Das Todesurteil Jesu Christi.
Ein brasilianisches Blatt, der „Diario de Pernambuco",

bringt ein merkwürdiges Schriftstück wieder ans Tageslicht,
so merkwürdig, daß eS aller Wahrscheinlichkeit nach apo¬
kryph ist und im Laufe der 1860 Jahre, die seit dem denk¬
würdigen Ereignisse, worauf eS sich bezieht, verflossen sind,
erfunden wurde. Aber selbst in dieser Voraussetzung bleibt
das Todesurteil Christi, denn um nichts Geringeres handelt
es sich hier, ein interessantes und beachtenswertesSchriftstück.

Es ist übrigens nicht das erste Mal, daß dieses Doku¬ment ans Licht gezogen wird. Schon im Jahre 1853wurde eS von einer spanischen Zeitung veröffentlicht, und
zwar als ein von Don JosL Ferrer de Conto gemachter
Auszug aus dem berühmten Archive von Simancas in
Spanien. Sein Wortlaut ist folgender:

„Generalarchiv von Simancas. Staatsangelegenheiten.
Aktenbündel 847. Rom Nr. 1. Abschrift des von Pila¬
tus gegen Christus, unseren Heiland, gefällten Urteils-sprucheS, entdeckt im Jahre 1580 in der Stadt Aquilejain den Abruzzen in den Ruinen eines Tempels. Es war
in einem eisernen Cylinder eingeschloffen» in hebräischen
Buchstaben auf Pergament geschrieben, und wurde also
überseht: Im Jahre XIII der Regierung des TiberiusCäsar, römischen Kaisers und unbesiegten Herrschers des
Weltalls, in der Olympiade 6XXl, im Jahre vier malLOXI-VIl seit Erschaffung der Welt, nach Rechnung der
Hebräer, im Jahre I-XXIII des römischen Reiches, und
6VXVU der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft
als derPontifex Maximus Lucius PisinuS und Mucius Saun-
cuS,Prokonsuln des unbesiegbaren Valerius Palestinus, Gou¬
verneurs von Judäa, Konsuln waren, und Flavius Quartus,
Präsident, GratifsimuS, Regent und Gouverneur der Stadt
Jerusalem war, als Pontius Pilatus Gouverneur von
Unter-Galiläa, AnaS und KaipbaS Patriarch und Hohe¬priester, Ales Maclos Tempelwächter, und Quintus Cor¬
nelius SublimuS und SextuS PompiliuS Rufus Centu-
rionen der römischen Konsuln waren, am XXV März:

Ich, Pontius PilatuS, Vertreter des römischen Reiches,
in diesem Palaste von Larchi, unserer Residenz, richte und
verurteile zur Todesstrafe Jesus, genannt Christus Naza-renus, aus dem Lande Galiläa, Mann deS mosaischen Ge¬
setzes und Aufwiegler gegen den großen Kaiser Tiberius
Cäsar, und beschließe aus nachfolgend angeführten Grün¬den, daß er, als schuldig erkannt, zahlreiche Reiche und
Arme um sich geschart und unablässig in ganz Galiläa Un¬
ruhen gestiftet, sich den Sohn Gottes und König von Israel
genannt, Jerusalem und da« heilige Reich mit Vernichtungbedroht, dem Cäsar den Tribut verweigert und sich unter¬
fangen zu haben, gleich einem Fürsten, gefolgt von der
Menge, mit Palmen und im Triumphe seinen Einzug in
der Stadt und im Tempel GotteS zu halten, dafür am
Kreuze büßen soll.

Kaisers auf dem Caprivi-Diner, noch die Haltung des
Fürsten Bismarck überstehen können und dürfen, und die
mit Hilfe des Bundes der Landwirte gewählten National¬
liberalen, welche ihren Wählern versprochen haben» gegenden russischen Handelsvertrag stimmen zu wollen, werben
von der nationalliberalen Presse bereits dahin bearbeitet,
daß sie ihr gegebenes Wort nicht einzulösen brauchen. Echt
nationalliberal! Welches Lamento über Unehrlichkeit und
Verrat würde die nationalliberale Presse erhoben haben,
wenn Abgeordnete, die sich vor den Wahlen für die Mi¬
litärvorlage erklärt hatten und daraufhin gewählt wurden,
nachher  den Gegnern der Militärvorlage angeschloffenhätten? Es stellt sich auch hier wieder heraus, daß die
nationalliberale Partei auf politische Ehrlichkeit keinen An¬
spruch macht, und in wirtschaftlicher Beziehung nur die
Interessen des Großkapitals und der Großindustrie ver¬
tritt, indem sie die Abgeordneten nötigen will, ein Wahl¬
versprechen zu brechen und der Industrie vor der Land¬
wirtschaft den Vorzug zu geben. Wo, wie hier, kolli¬
dierende Interessen vorliegen, muß es dem ehrlichen Ge
wissen eines jede« Abgeordneten anheimgegeben werden,
ob er nach seiner Ueberzeugung aus sachlichen Gründen im
allgemeinen Wohl des Landes ein „Ja " oder ein „Nein"
aussprechen will.

Man hört jetzt vielfach die Meinung aussprechen, daß
die Annahme des deutsch- russischen Handelsvertrages ge¬
sichert erscheine, daß Graf Caprivi „über den Berg
hinweg" sei, daß alle Anstrengungen der Konservativen,
den Grafen Caprivi zu stürzen um jeden Preis, vergeblichseien. Ein Blick hinter die Kouliflen gewährt ein ande¬
res  Bild von der gegenwärtigen politischen Situation.In engeren politischen Kreisen weiß man von allerhand
Zntriguen zu erzählen, die in dieser kritischen Zeit gespon¬
nen werden: Gerüchte von einem Minister, der hinter der
Hand die Opposition der Konservativen gegen den rus¬
sischen Handelsvertrag festzuhalten sucht, Anhaltspunkte für
eine planmäßige Agitation auf Beseitigung eines konser¬vativen, positiv gläubigen Ministers usw., als ob inner¬
halb vier Wochen nicht nur das Reichskanzlcrpalais, son-
anch einige Minister- Wohnungen ihren Besitzer wechselnsollen. Uneingeweihte mögen immerhin sagen: „Es geht
was vor, man weiß nicht was?" Ein Politiker muß aber
angesichts der bevorstehenden Krisis fragen: Stehen die
einflußreichen Minister und Staatsmänner solidarisch
hinter dem Reichskanzler bei Verfechtung des deutsch-rus¬
sischen Handelsvertrages, oder wird umgekehrt auf geraden
und ungeraden Wegen der Versuch gemacht, den Grafen
Caprivi zu stürzen, indem der deutsch-russische Handelsver¬trag zu Falle gebracht wird? Die Zeit wird's lehren.
Einstweilen muß man von den Jntriguen, die jetzt gespon¬
nen werden, Akt nehmen, auch von Hindernissen, die offen
der Annahme des russischen Handelsvertrags in den Weg
gelegt werden, auch von Seiten der Regierung aus.

Wir haben bereits auf die Bedeutung der Aufhebung
des Identitätsnachweises  hingewiesen, die den
östlichen Provinzen eine Art Ausfuhrprämie gewährt,
während Mittel-, West- und Snddeutschland bisher ver¬
geblich sich bemüht haben, eine Aufhebung der Staf¬feltarife  zu erreichen, welche ebenfalls nur für den
inländischen Getreideversandt von Osten und Norden nachd-m Westen und Süden den östlichen Provinzen Preußens
zugute kommen. Die Aufhebung des Identitätsnachweises
und die Frage der Staffeltarife haben die Entscheidung
über den deutsch russischen Handelsvertrag erst recht schwie¬
rig gemacht, denn beide Fragen sind damit innig verbun¬
den. In den wiederholten Sitzungen des preußi -jchen Staats Ministeriums und auch im Kron ->
rat,  der am Sonntag unter dem Vorsitze des Kaisers

abgehalten wurde, haben diese beiden Fragen anscheinend
keine definitive Lösung gefunden, solche ist vielmehr auf¬
geschoben  worden, wie die vom Eisenbahnmintster
Thielen  in der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom
Mittwoch verlesene Erklärung, wonach zunächst der La n-
deSeisenbahnrat  über die Aufhebung der Staffel¬
tarife gehört werden soll, deutlich genug erkennen läßt.
Nun hat aber der Landeseisenbahnrat mit 21 gegen 10 Stim¬
men, also mit über Zweidrittelmehrheit sich gegen  dieEinführung der Staffeltarife erklärt. Erwartet man denn
jetzt ein anderes  Votum? Oder will man auf diese
Weise die Entscheidung über die Frage der Staffeltarife
hinausschieben bis nach Annahme des deutsch russischen
Handelsvertrags?  Dann wird die Regierung
schon bei der Generaldebatte über denselben zu hören be¬kommen, daß selbst die Abgeordneten aus dem Westen und
Süden, die allenfalls für den Handelsvertrag gestimmt
haben würden, jetzt entschieden gegen  denselben stimmenwerden. Die Erfahrungen mit der Steuerreform und
Wahlreform in Preußen sind noch nicht vergesst«, auch
nicht die Erfahrungen, die Württemberg mit der Wein¬
steuer gemacht hat. Wir wiederholen: keine Pränu-merando - Bewilligungen mehr!

Im Reichstage  ist in den letzten Tagen der Ko-
lonialetat  beraten worden. Derselbe hat zwar nachde» Anträgen der Budgetkommission Annahme gefunden,
aber die Verhandlungen darüber waren wenig erfreulich.
Selten ist im Reichstage ein so einmütiger Tadel ausge¬
sprochen worden, wie er in diesen Tagen über schwere
Mißstände in unseren Kolonien gefällt worden ist. In
Ostafrika zieht der Gouverneur zu militärischen Expeditio¬
nen aus, während sein Stellvertreter einen Ukas über die
den Europäern zu machenden Honneurs und über das
Umherlaufen der Hunde erläßt; in Kamerun hat ein jun¬
ger Kanzler durch ein skandalöses Ausprügeln von Daho-
meh Weibern eine Meuterei hervorgernfen und eine deut¬
sche Firma Wölber und Brohm hat von Dahomeh aus
nach dem Kongo Sklavenhandel betrieben. Das „Leist-Bräu", welches bei dieser Kamerun-Debatte im Reichs¬
tage verzapft wurde, war nicht sehr schmackhaft. Und bei
Südwestafrika war wiederum fast einstimmig im Reichstage
die Ueberzeugung vorhanden, daß Major von Franxois
dort nicht der rechte Mann auf dem richtigen Posten sei.
Peinlich berührte es, daß sowohl der Reichskanzler GrafCaprivi  als auch der Dirigent der KolonialabteilungDr. Kayser  gegenüber den einmütigeil Anklagen im
Reichstage immer und überall die Beamten in Schutznahmen, weil zunächst die amtliche Untersuchung abge¬
schloffen werden müsse. Einen  Lichtblick gewährte in¬
dessen diese Kolonialdebatte dennoch: Die Resolution der
Budgetkommission, welche den Sklavenraub und den Skla¬
venhandel unter Strafe gestellt wissen will, und welche
weiterhin der Regierung empfiehlt, den Vätern vomhl . Geist  für Ausbildung von Missionaren auf deutschem
Gebiete keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, wurde
mit großer Mehrheit angenommen und damit die erste
Bresche in das — Jesuitengesetz gelegt.

Im Preußischen Abgeordnetenhaus«  beschäf¬
tigt man sich jetzt hauptsächlich mit der Specialberatung
des Etats,  die in dieser Woche noch keine großen De¬
batten herbeigeführt hat. Die Beschwerden über die Ge-
fängnisarbeit und über die dadurch herbeigeführte Schädi¬
gung der Händler und Gewerbetreibenden sind auch nicht
neu mehr, da sie sich jedes Jahr bei der Etatsberatung
Wiederholen, aber sie sind auch nicht erfolglos geblieben,
und werden hoffentlich auch weiter wirken.

Aus Baden  ist in dieser Woche die hocherfreuliche Nachricht gekommen, daß der bisherige Domkapitular Dr.

Knecht zum Weihbischof der Erzdiözese Freiburgi. Br.
ernannt worden ist. Damit hat eine Frage ihre glück¬
liche Lösung gefunden, die mit großen Schwierigkeiten ver¬
knüpft war.

Bevor wir nun unsere Blicke auf das Ausland  rich¬
ten, müssen wir heute an erster Stelle eines Ereignisses
gedenken, welches die ganze katholische Welt  inter¬essiert: Das Jubiläumsjahr des  heil . Vaters,
während dessen dem goldenen Bischofsjnbilar auff St .Petri
Thron aus der ganzen Welt überreiche Beweise gläubiger
Huldigung und Liebêzu Teil geworden sind, ist am Sonn¬
tag in feierlichster Weise geschloffen worden. Möge Got¬tes Güte dem greisen Jubilar noch ein langes Lebenschenken!

In Oesterreich -Ungarn  hat die am Dienstag im
Abgeordnetenhause begonnene Beratung des Civilehegesetzes
alle Aufmerksamkeit in Anspruch genommen. Nachdem die
Unabhängigkeits-Partei in Ungarn sich gespalten hat, glan
ben die Liberalen ihres Sieges schon gewiß zu sein. War¬ten wir ab!

In Italien  ist am Dienstag die Deputiertenkammer
wieder eröffnet worden, wobei eS sogleich zu lärmenden
Auftritten kam.

In Frankreich  mehren sich die anarchistischen Atten¬
tate in erschreckender Weise.

s Unpolitische Zeitkäufe.
(Nachdruck untersagt.)

Berlin,  22 . Febr.
Prophezeien  ist ein schlechtes Geschäft. Bor allem

thut mir der Wetterprophet Falb  leid. Das Wetter legt
es offenbar geradezu darauf an, ihn zum Narren zu halten.
Der große Wind fiel just zwischen  seine kritischen Tage,
und am 20. Februar, wo er einen kritischen Tag erster
Güte haben wollte, war es draußen so sonnig und fried¬
lich, wie wir es in der Politik lange nicht gewöhnt find.Da hilft kein Sträuben: die Falbschen Berechnungen find
durch die Thatsachen widerlegt. Nun ist aber bekanntlich
in jedem menschlichen Irrtum ein Körnchen Wahrheit(wie
auch in jeder menschlichen Wahrheit wenigstens ein Korn
Irrtum steckt); demnach halte ich immer noch an der Er¬
wartung fest, daß sich der Grundgedanke Falbs von einem
Einfluß der Mond- und Sonnenstellung auf das irdische
Luftmeer doch noch als ein Fingerzeig zur Erforschung der
tieferen Wettergesetze erweist. Doch das Prophezeien muß
der Herr Doktor vorläufig einstellen.

Daß wir nun noch ein hübsches, frisches Winterwetter
bekommen haben, ist auch manchem privaten Wetterpropheten
ein Strich durch die Rechnung. Wenigstens bei mir zu
Lande wollten schon alte erfahrene Wolkenzucker für die
Pensionierung des Ofens eintreten. Es kommt öfter anders,als man denkt, aber es geht auch so.

Daß der Kaiser  nach Friedrichsruh fahren und beim
Füisten Bismarck zu Abend essen werde, hat auch vor einemJahre noch niemand voraussehen können. Der alte Bis¬
marck hätte sich freilich in gewissem Maße als richtiger
Prophet erwiesen, wenn er damals in der bitteren Scheide-
tnnde das Wort gesprochen hätte: „Der König wird mich
noch Wiedersehen!" Jetzt will er es aber gar nicht gesagthaben.

Der neueste Sport für prophetische Naturen ist das
Horoskop(Schicksalsbestimmung) des russischen Handelsver¬trages. Wird er angenommen, oder fällt er durch? Und
wenn er durchfällt, kommt es noch zu einer zweiten Ab-
timmung, und wie wird die ausfallen? Eine schöne Ge-

Jch befehle darum meinem Centurio Quintus Corne-nelius, daß er den Jesus Christus, gebunden und gegeißelt,
mit Purpur bekleidet und mit Dornen gekrönt, sein Kreuz
auf den Schultern tragend, mit zwei Raubmördern öffent¬
lich durch die Stadt Jerusalem führe, damit er den Misse
thätern als Beispiel diene. Und alle werden durch dasThor, welches heute Antonia genannt wird, hinausgehen
und sich bis zu dem Berge, genannt Calvarius, begeben,
wo sein Körper, nachdem er gekreuzigt worden, als Schau¬
spiel der den Verbrechern bevorstehenden Strafe ausgestellt
bleiben wird. Am Kreuze wird folgende Inschrift in den drei
Sprachen Hebräisch, Griechisch und Lateinisch angebrachtwerden: in Hebräisch: Xloi olimäin, in Griechisch: flosos
Uararsnos, in Lateinisch: flssus IlaWrsllus, lter lluäaooruw.
Desgleichen befehlen wir, daß niemand, welchem Stande
er auch angehören möge, es wagen soll, die von uns in
ihrer ganzen Strenge gehandhabte Gerechtigkeit zu beein¬
trächtigen, unter Androhung der den Empörern gegen dasReich vorbehaltenen Strafen. Diese- Urteil haben be¬
stätigt: Für die 12 Stämme Israels : Raban, Daniel,
Segundus, Johannes, Bencias, Barbas, Isabel, Presidon.
Für den Hohepriester: Ranban, Judas, Boncasalon. Für
die Pharisäer: Rollan, Simon, Daniel, Braban, Morda-gin, Boncertassilio. Für vaS Reich und den Präsidenten
von Rom: Lucius Sextilius und AmostruS Silius. Für
die Heiden: Nostan und Reotenan."

Das Archiv von Simancas bet Valladolid, wo dieses
Pergament aufbewahrt sein soll, war lange Zeit hindurch
für die Nachforschungen der Gelehrten vollständig unzu¬
gänglich. Es ist dieses von Karl V. gegründete Depot
von Staatspapieren eines der wichtigsten von ganz Europa
und enthält mehrere Millionen wertvollster Dokumente.
Erst seit dem Jahre 1844 gestattete man einigen bevor¬
zugten Gelehrten, im Archive von Simancas Nachfor¬
schungen anzustellen, und bald nachher entdeckte Don Josi
Ferrer de Conto daS vorstehend mitgeteilte, merkwürdige
Schriftstück.

I-. Der hl. Vater in der Behandlung des HerrnPfarrer Kneipp.  Gleich am ersten Tage seiner Ankunft
in Rom wurde Prälat Kneipp, wie uns von befreundeterSette von dort geschrieben wird, zu dem kranken KardinalGroß-Pönitenziar Monaco la Valetta gerufen, den der Herr
Pfarrer seitdem an jedem Abend besucht. Bon der Audienz,
welche Herr Pfarrer Kneipp beim hl. Vater hatte, wird fol¬
gendes erzählt: Se. Heiligkeit erkundigte sich nach dem Be¬
finden des Kardinals la Valetta. Pfarrer Kneipp habe ge¬antwortet, er halte den Zustand nicht für so bedenklich,' bei
alten Leuten schaue er nach den Ohren, wenn die noch frisch
seien, gebe er den Kranken nicht auf. Das Endresultat der
Unterredung war, daß der hl. Vater den Willen kundgab,
an sich selbst die Methode der Kneippschen Wasserbehandlung
keiinen zu lernen. Gesagt gethan: jeden Morgen um 6 Uhr
fährt der Herr Prälat znm Vatikan, und Punkt halb7 Uhr

stellt sich der hl. Vater dem Gaste zur Verfügung. Der Herr
Prälat beabsichtigte ursprünglich, Roin schon am 22. d. wie¬derz» verlassen, da er am Sonntag wieder in seiner Pfarrei
sein wollte. Der hl Vater aber sagte ihm, er wünsche, daß
er bis zum Feste seiner Krönung(3. März) in Rom bleibe,
damit er auch der päpstlichen Dankmesse beiwohnen könne.
Auf eine Einwendung des Herrn Pfarrer soll der hl. Vater
geantwortet haben: „Schreibe Deiner Gemeinde, der Papst
habe es so befohlen und, wenn der Papst befiehlt, so habe
der Sohn zu gehorchen."

Es verdient noch erwähnt zu werden, daß Msgr. Kneippvon Besuchern ans allen, selbst den höchsten Ständen förm¬
lich umlagert ist, alle wollen sich Rats bet ihm holen. Seit
Jahren haben nicht so viele elegante Equipagen vor dem
Hanse der Via San Basilio8, dein Absteigequartier Knetpps,gehalten.

Fünftes Konzert des Städtischen Musik Vereins.
v-o Düsseldorf,  22. Febr.

Für alle ernsten Dinge und erst recht für den Genuß eines
großen Konzertes ist eine Sammlung wünschenswert, eilt
man zu solcher nach dem Plätzchen, welches man sich in einem
großen stets gut besetzten Konzertsaale als konvenicrend mit
nicht geringer Miihe gesichert hat oder richtiger glaubt, ein
für alle Male gesichert zu haben und findet es gegen alle
Gewohnheit besetzt, sucht allenthalben umher nach der wohl-
bekannten Nummer und entdeckt sie schließlich an der ent¬
gegengesetzten Seite des Saales wahrlich nicht eben in ge¬sammelter, rosiger Stimmung, dann tritt die Macht der Musik
in ihr Recht, den Unmut allmälig zu besiegen und geschiehtes bet etneni Haydn, dann geht die Wandlung ziemlich schnell
vor sich. Die Lmoll-Syniphonie gehört unter den 157 Sym¬
phonien Haydns zu den hier unbekannten, sie befindet sich
weder in der Ausgabe von Breitkopf und Härtel, noch in der
sehr erweiterten von Peters. Der Städtische Musikdirektor,
Herr Buths,  Lebt es zu überraschen, besondere Freude zu
bereiten und das ist ihm mit diesem Haydn bestens ge¬lungen. Ein feuriger Allegrosatz als erster, dem ein zweiterals Canon behandelt, ebenfalls in Lmoll mit Lllur-Mittel-
satz folgt, und der in seinem schönen Klange den Eindruck
eines neckischen Spieles macht, bilden die cheiden ersten Teile.Das Adagio wieder in Läur hat vorzugsweise Aufgaben für
das Streichorchester mit Sordinen, die Melodie gleich einerSingstimme in den Violinen erinnert etwas an Bach; es ist
eine köstliche Perle an musikalischem Wert, gleich dem vor¬
genannten zweiten Satze, das Finale überall leicht fließend
und durchsichtig entspricht dem sonstigen Aufbau der Sym¬phonie. Besonders zu erwähnen sind noch die hübschen Imi¬tationen. Die Symphonie fand volle Würdigung. Nach
dieser schönen Einleitung des Abends spielte die Königlich
Sächsische Kammervirtuosin Frau Marga ret e S tern  aus
Dresden bet ihrem ersten hiesigen Auftreten das Ockur-Konzertvon Beethoven, bet welchem sie sich als gediegene, sehr musi¬
kalische Pianistin zeigte. Die zarten Partien gelangen überallvorzüglich, die Klarheit der Passagen kam durchweg trefflich
zum Ausdruck, an Kraft und Energie wäre hier und da et¬was mehr wünschenswert gewesen. Es war hiernach dos

Andante, welches wie eine sanfte Klage gegenüber einemkerben, unabänderlichen Geschick klingt, in der Ausführung
die beste Gabe. Recht hoch anznrechnen ist ihr bei der Zart¬
heit und Einfachheit das Fernhalten von jeglichem Virtuo¬sentum. Besonders entwickelt ist die Technik der rechtenHand, ihr Triller war prächtig, ebenso wurde die Reinecken'-
sche Kadenz scheu gebracht. Von den sonstigen Gaben, einem
Capriccio in Rllnr von Searlatti, der vssllur Berceuse vonChopin, den 8oiröo3 äo Vionns von Schnbert-Lizt und dem.̂säur-Walzer von Chopin als Zugabe, sämtlich sehr dank¬
bar ausgenommen, konvenierte der Künstlerin wohl am mei¬
sten die Berceuse, in der Chopins Erfindungsgabe zu be¬
wundern ist, in eigenem Retz bringt er ans denselben Har¬
monien immer andere Figuren. Die Interpretation war
eine wohl gelungene.

Der Chor hatte nur einmal zu fungieren, aber in einer
sehr würdigen Aufgabe, der Nänie von Brahms; naenia,
oarmou quoll in kuusro Iruäanlli xrstia oantatur all tidiain.In Behandlung der Singsltmmen und des Orchesters, in
den Melismen, den schwierigen Intervallen, überhaupt in
Erfindung uns Durcharbeitung der Themen ein echterBrahms, eine musikalische Illustration des hierzu wohl nicht
besonders geeigneten Schillerschen Textes vorwiegend inSchatten-Nüancierungen, wie der ernste Komponist sie liebt.
Den Schwierigkeiten war bis auf eine kleine Unreinheit bei derStelle „Siehe,  da weinen die Götter" und eine später
eintretende geringe rhythmische Unklarheit ganz trefflich be¬gegnet. Den zweiten Teil des Abends eröffnete das ans
das Sorgfältigste mit bedeutender Wirkung ausgearbeiteteLohengrin-Borspiei. Es schloß sich unmittelbar an das die
Rnnde durch die Konzertsäle machende 24. Werk des Wei-
marerjKapellmeisters Richard Strauß „Tod und Verklä¬rung', Tondichtung für großes Orchesters. Auch ohne das
beigedruckte Programm würde der bedeutende Inhalt dem
Ohre bez. dem empfänglichen Herzen vermittelt worden sein.Die dumpfe, beängstigende Atmosphäre, das fieberhafte Po¬
chen des Herze», das Stocken des Atems, dann ein letztes
Wiederaufleben des dahingegangenen Daseins mit seinemSturm und Drang, seiner Liebe, seinem Schmerz, darauf
das Vergehen, das Erlöschen und zum Schluffe die Versöh¬nung, die Apotheose, alles dies ist von Strauß mit bewun¬
dernswerter Beherrschung des technischen Materials zum Aus¬
druck gebracht. Der Aufbau des Satzes, die Kombination
der Motive, die Mischung der Klangfarben find bis zu derS-llur Stelle großartig und gewaltig. Die Uebermacht des
konzentrierten Schmerzes wirkt nahezu Physisch durch dt,imposante, von allen Seiten zusammenflutende Herbheit deS
musikalischen Ausdrucks. Von hier an sind einige weniger
bedeutende Partien, bis der Schluß des 6-äar wieder eine
große Steigerung und ein wunderbar schönes Ausklingenbringt. Das Werk wurde von Herrn Buths  mit großer
Liebe in völliger Beherrschung nahezu auswendig dirigiert,es rief großen Beifall hervor. Mit aller Begeisterung war
das Orchester bei der Sache. Alle Instrumente haben be¬
deutende Aufgaben. Unter der Verstärkung derselben ist eine
zweite Harfe, deren Partie Fräulein Livermann ans Köln
anvertraut war, zu nennen. Der Verlauf des Abends warrin durchaus bedeutender.

»



schäftSgelegenheit für politische Buchmacher! Eigentlich
sollte man in den größeren Städten Totalisators ausstellen,
an denen man seine Ansicht über das BertragSschicksalmit
Zehn- und Zwanzig-Markstücken niederlegen kann. Das wäre
zugleich eine überraschende aber einfache Manier, um sich
eine sog. Kompensation zu verschaffen. Der Industrielle,
der vom Vertrage Vorteil erwartet, setzt auf den Durch¬
fall, der Agrarier(nehmen Sie das Wort nicht übel, es
ist der Kürze und Deutlichkeit halber!), der den Vertrag
»erabscheut, setzt auf seine Annahme. Aus diese Weise
wird schließlich jeder Teil sein Stückchen Trost nach Hause
bringen. Entweder bekommt er seinen Willen oder er be¬
kommt ein Haustein Geld ausbezahlt.

Nebenbei möchte ich an dieser unpolitischen Stelle des
Friedens den ringenden Parteien den treuherzigen Ratzu¬
flüstern: Kinder erhitzt euch nicht! Uebertreibt nicht die
Bedeutung der Angelegenheit! Wenn man sich mit gutem
Appetit die Serviette vorhängt, so kann man freilich über
die Güte der Suppe in Entzücken und über ihre-Versal¬
zung in Verzweiflung geraten. Aber im Grunde genom¬
men ist eine einzelne Suppe oder ein ganzes Mittagessen
kein weltbewegendes Ding. In Berlin sagt man, von
weitem sehe eine Sache recht entfernt aus. Das lautet
kindisch und hat doch einen Sinn hinter sich. Stehen wir
nahe vor einem Baume, so verdeckt er uns den ganzen
Wald und fast die ganze Welt. Und doch ist es nur ein
Baum unter den vielen, dessen Dasein oder Nichtdasein
wenig zu bedeuten hat. Diesem Baume vor der Nase
gleicht der Handelsvertrag. Nach ein oder zwei Jahren
werden wir uns wundern, daß wir uns so heillos über
dieses Anhängsel der übrigen Handelsverträge aufgeregt
haben. Gewiß, jeder soll sich sein Urteil bilden und es
bethätigen in seinem Gebiete; aber den Kopf halte man
kühl und den Pulsschlag normal. Vor allem halte man
nicht de« andersdenkenden Nachbar gleich für einen Schass-
kopf oder Verräter. Irren ist menschlich, und zwar so
menschlich,daMnanchmal die beiden  streitenden Teile irren.
Da der alte Meyer Arnswalde nicht mehr zum achten
Weisen Griechenlands ernannt werden kann, so müssen wir
ihn als ersten Weisen Preußens verehren, und zwar schon
allein wegen seines weisheitstrvtzendeni Ausspruchs: Es geht
auch so!

Um meinen eigenen Prophetenruhm nicht zu gefährde»,
werde ich mich sehr hüten, dem Handelsverträge die Kar¬
ten zu legen. Lieber weise ich darauf hin, daß ich mit
meiner prophetischen Verspottung der„Mädchengymnasien"
anscheinend auf dem rechten Wege bin. Eine eifrige Vor¬
kämpferin der Freiheit und Gleichheit für Unterröcke hat
kürzlich der Welt kund und zu wissen gethan: diese ganzen
höheren Sonderanstalten für einancipationssüchtige Fräu¬
leins seien Mumpitz; es werde nichts Rechtes dabei her¬
auskommen, so lang nicht diese Mädchen gleichmäßig und
zugleich mit den höheren Knaben hcrangebfldet würden.
Demnach spricht sie das große Wort gelassen aus: Ge¬
mischte Schulen!  d. h. nicht gemischlf nach Konsession,
wie man gewöhnlich diesen Ausdruck deutet, sondern ge¬
mischt nach Geschlechtern. Potztausend, daS ist ein Punkt,
der mich an dem Meyecschen Spruche zweifeln lassen könnte.

Es geht ja vieles auch so, aber ob es viel Gymnasien
gut ginge, wo die grünenJnngen und die Heranwachsenden
Gelehrtinnen durcheinander sitzen, das ist mir doch sehr
zweifelhaft. Jedenfalls möchte ich an einer solchen ge¬
wünschten Anstalt nicht Direktor sein, selbst bei hoher
Kriegszulage nicht. Im übrigen hat die rabiate Vor
kämpferin ihres Geschlechts gewiß Recht: bei diesen Dres¬
sur Anstalten, die sich Mädchen Gymnasien oder Gymnasial¬
kurie für Mädchen nennen, kann nichts Gescheites heraus
kommen. Die etwaigen paar gesunden Abiturientinnen
können wirklich die große Menge der schiffbrüchigen Stu¬
dentinnen nicht auswicgen, und ob aus den wenigen AuS-
erwählten schließlich noch etwas wird, ist überdies noch
sehr zweifelhaft. Ich hoffe auf einen baldigen Rückschlag
in diesen Emancipationsbestrebungen, wenigstens für Deutsch¬
land.

Ferner bereitete» mir eine gewisse Genugthuung, daß
der Berliner Sport der Abfütterung von Schulkindern
jetzt soweit ausgeartet ist, um einen heilsamen Rückschlag
zu erleiden. Im Berliner Westen machen sich jetzt nicht
weniger als drei  Bereinigungen dieselben Schulkinder
streitig. DaS Ende vom Liede ist vielleicht gerade so» wie
bei Heine: Und da keiner wollte leiden, daß der andere
bezahle, zahlte keiner von den beiden. Man sieht aus
dieser wirren Vereinsbildnerei, daß bei der „Wohlthätig-
keit" die Selbstsucht oft stärker mitspielt als die Liebe.
Ehe man den Eltern die Ernährung der Schulkinder aus
der Hand nimmt, sollte man sich die sociale Bedeutung
solchen Vorgehens doch dreimal überlegen, um ja nicht das
rechte Maß zu überschreiten. Sonst geht eS wie bei der
Verhätschelung aller Arbeitslosen ohne Unterschied, welche
für Berlin einen riesigen Zuzug von Bummlern zur Folge
gehabt hat.

Lokales nnd Provinzielles.
Düsseldorf, 24. Februar.

* Der hiesige Gärtnerverein „Flora"  hat in den
Vereinssitzungendes letzten Winterhalbjahres hauptsächlich die
Obstbaufrage zum Gegenstände seiner Verhandlungen gemacht.
Man war allgemein der Ansicht, daß von dem Obstbau nur
dann ein gutes Resultat zu erzielen sei, wenn solche Sorten
gepflanzt würden, welche erfahrungsgemäß in hiesiger Gegend
gut gedeihen und als gutes Winschafts- oder Tafelobst be¬
kannt sind, und wenn ferner die Sorten -Auswahl eine mög¬
lichst beschränkte sei. Es wurde anerkannt, daß der Züchter
bei einem kleinen Sortiment eher mit den Eigenschaftendes
Baumes sowohl wie der Früchte vertraut würde, und zwar
mit den Bäumen in Bezug auf Schnitt , Standort , Boden,
sowie Unterlage bei Zwergobst und hinsichtlich der Früchte
mit der Aufbewahrung resp. Reifezeit derselben. Zu diesem
Zwecke hat der Verein ein Verzeichnis  derjenigen Sorten
ausgestellt, welche sich hierorts bewährt haben, und für grö¬
ßere Obstgärten in jeder Hinsicht genügen, und aus diesem
Verzeichnisse wieder eine engste Auswahl getroffen, welche für
kleinere Gärten zu empfehlen sind. Bei dieser Zusammen¬
stellung ist in erster Linie auf solche Sorten gesehen worden,
welch« sich durch ihre Tragfähigkeit, seinen Geschmack nnd
Dauerhaftigkeit ihrer Früchte auszeichnen. Zn diesem Verzeich
nisse, welches der Verein an Interessenten auf Wunsch un¬
entgeltlich  verabfolgt , sind bei den einzelnen Sorten , wo
diesGnötig erschien, die Eigenschaften des Baumes und der
Früchte angegeben.

* Der Männer -Gesangverein „Sängerlust"  veranstaltet
am nächsten Sonntag im Rittersaal « der städtischen Tonhalle
rin größeres Konzert. Der Beretn hat unter der Leitung
keines Dirigenten Herrn A. Schmitz auf dem Gebiete des
Thorgesanges sich schon oft hervorgrthan, so daß es diesem
Feste an Besuch gewiß nicht fehle» dürfte. Neben trefflichen
Thören gelangen auch mehrere Volkslieder, als Doppelquar-
rette gesungen, zum Vortrage. Erwähnt sei ferner, daß auch
die Sopranistin Fräulein Koppmann  ihre Mitwirkung bei
der Veranstaltung in liebenswürdigster Weise zugesagt hat.
Den Besuchern steht Angesichts des abwechselungsreichen Pro¬
gramms ein bedeutender Kunstgenuß in Aussicht.

j-l Bei Hochdahl entstand gestern unter den Arbeitern eines
SalkofenS Streit , wobei einer durch einen Messerstich in den
Rücken lebensgefährlich verletzt wurde. Der Verletzte wurde
gestern morgen in das evangelische Krankenhaus in Düssel¬
dorf gebracht. Der Thäter ist flüchtig.

j:s Sitzung des Schöffengerichts vom 29. Febr.
SS wurden vor einiger Zeit von Nachtschwärmernboshafter¬
weise die Glasscheiben an den Briefkasten Angestoßen, allein
«S gelang nicht, die Burschen abznfassen. Am Abende des
14. Januar hörte der auf der Filngerstraße stehende Polizei-
'ergeant, daß der Briefkasten auf der Mittelsiraße mit einem

Stocke bearbeitet wurde. Der Beamte eilte hinzu und sah
den Johann T . noch mit seinem Stocke einen Stoß nach dem
Kasten führen, nahm ihn fest und brachte ihn zur Wache, wo
ein Raine festgestellt wurde. Heute war er der Beschädigung

des Briefkastens augeklagt, leugnete und wurde zu 24 Mark
Geldstrafe event. 6 Tage» Gefängnis verurteilt . — DerFuhr-
knecht Wienand G. muß drei Tage sitzen, weil er einen Be¬
amten „Esel" tituliert hat. — Am Abende des 17. Januar
entstand im „Roten Hause" Streit nnd Prügelei, die sich bis
auf die Straße fortsetzte. Der Geschäftsführer Heinrich W.
und die Unternehmer Leonhard und Nikolaus Pf . waren der
Verübung groben Unfugs angeklagt. W. behauptete, er habe
die beiden Pf . nur aus dem Lokal auf die Straße gesetzt und
wurde deshalb freigesprochen, die Gebrüder Pf . wurden jeder
mit 1V Mark bestraft. Bet dieser Gelegenheit wurde noch
ein Herr bedeutend mißhandelt, es wird deshalb noch eine
Verhandlung vor der Strafkammer stattfinden. — Der Ge-
chäftsführer Heinrich W. mutz 3 Mark Strafe bezahle», well

er an den Wethnachtstageu die Vorschriften über die Sonn-
tagsfeier nicht beobachtet hat. — Pliesterer Wilhelm K. er¬
hielt 9 Tage Haft, weil er seine Kinder nicht vom Betteln
abgehalten hat. — Der Tagelöhner Peter Sch. befand sich
am Abende des 14. Januar in einer Wirtschaft an der Ban¬
delstraße, ans der er wegen eines Streites entfernt wurde.
Er schimpfte auf de» Wirt, warf mit einem Steine gegen
die Hansthöre und später mißhandelte er auf der Straße
den Bernhard Meinken. Dieser Vergehen war er heute an¬
geklagt. DaS Schöffengericht verurteilte den Sch. zu einer
Woche Gefängnis. — Der Beleidigung des Polizriseroeanten
Rösncr waren augcklagt die Redakteure Wilhelm G. nnd
Nikolaus L. von der „Niederrhein. Bolkstribüne," beide in
Elberfeld wohnend, wiederholt wegen Preßvergehen vorbe¬
straft. Der Anklage lag folgendes zu gründe : Ende Sept.
vor. Jahres wurde ein an der Oberbiikerallee belcgrncs Kar¬
toffelfeld von den umwohnenden Kindern und vielen Er¬
wachsenen geplündert. Der Eigentümer Johann Mainz, der
den Ertrag auf 100 Centner geschätzt hatte, erntete von dem
ganzen Stücke nur 7 Centner. Es hieß, der Eigentümer des
Kartoffelfeldes sei von Düffeldorf verzogen und der Polizet-
sergeant RöSner habe gesagt, man solle die Kartoffeln nur
ausmachen. Als deni Eigentümer Mitteilung von der Diebe¬
rei gemacht wurde, eilte er zu seinem Acker und traf dort
eine große Menge Weiber und Kinder mit dem Ausmachen
der Kartoffeln beschäftigt. Mit diesem Vorfälle befaßte sich
ein Artikel in genannter Zeitung Nr. 114 vom 28. Septbr.
vor. Jahres , in welcher» gesagt war , der Poltzetsergeant R.
habe die Leute zu dem Kartoffeldiebstahleangestiftet. Dieser
Artikel wurde dem Herrn G. zur Last gelegt, der die be
treffende Nummer als Redakteur zeichnete. Ein zweiter Ar¬
tikel erschien am 3>. Okiober in Nr . 128 desselben Blattes,
an weichem Tage L. als Redakteur zeichnete. Der letztere
Artikel beschäftigte sich mit demselben Kartofselkrtege. Der
Herr Polizetsergeaiit R. erklärte, er habe niemanden gesagt,
man möge die Kartoffeln ansmachcn, habe auch von der Ent¬
wendung nichts gesehen. Eine Anzahl Schulkinder, welche
ebenfalls Kartoffeln geholt hatten, sagten, der Potizeisergeant
habe zu ihnen gesagt, sic sollten die Kartoffeln auSmachen
und die Strüncke verbrennen, sonst käme die Cholera ins Land
Der Herr Amtsanwalt beantragte gegen beide Angckiagle
eine Woche Gefängnis, der Gerichtshof erkannte aus 90 M.,
die Beleidigung wurde in der Form des Ausdrucks gefun
den, auch wurde ans Publikation deS Urteils erkannt.

* Rheydt , 22. Febr. Die Firma , welche durch dir un¬
glücklichen BanmwoU-Spielgeschäfte des Prokuristen Rilke so
schwer geschädigt worden ist, ist die Ganmwoll Spinnerei M.
Goeters Söhne , deren Fabrik noch im verflossenen Jahre
einen beträchtlichen Gewinn abgeworfcn hat. Die Spiel¬
verluste Rilke s haben den Bestand der Firma , deren Ber
niögen noch vor zwei Jahren 1200000 Mark betragen haben
soll, sehr erschüttert, indes hofft man, dieselbe noch aufrecht
Hallen zn können, da in der Masse etwa 70 Prozent liegen
solle». Beteiligt durch laufende Rechnung sind die Bank¬
häuser: Gladbachcr Bankverein mit L30000 Mark, C. G.
TrinkauS (Düsseldorf) und von der Heydt Kersten(Elberfeld)
mit je 203000 Mark, Barmer Bankverein mit 70 000 Mark,
Bang u. Ulrich (Rheydt) mit 136000 Mark.

* Kempen , 29. Febr . Die Gründung einer Naisf
eisenschen Spar - und Darlehnskasse für Hand¬
werker  hiesiger Stadt ist ei» Ereignis , das wegen seiner
Bedeutung die Aufmerksamkeit weiter Kreise in hohem Grade
verdient.

Nachdem vor mehr denn Jahresfrist hicrsrlbst ein katholi¬
scher Handwerker-Meister-Berei» ins Leben gerufen worden
war, ging das Bestreben der Leiter dieses Vereins dahin,
den Mitgliedern des Vereins auch eine thätige praktische
Beihülse durch Verbesserung ihrer äußeren gesellschaftlichen
Lage zn gewähren. Das Resulrat war der Entschluß, nach
dem Borgange ländlicher Bereine, zumal der Bauern -Vereine,
eine Spar - und Darlehnskasse für die Hand
werker  zu gründe» und zwar nach dem bewährten Ratsf-
eisenschen System.

Die Zeitverhältnisse lassen es notwendig erscheinen, daß
auch dem Handwerker ein Kaflen-Jnstitnt zur Verfügung
stehe, das ihm möglichst leicht und sicher ans nicht immer zu
vermeidenden Ungelegenheiten sich heransznhelsen Gelegen¬
heit bietet. Es ist leider zur Unsitte geworden, das dem
Handwerker nicht bet Ablieferung seiner Arbeit, sondern erst
mit dem Wechsel des Jahres der Lohn für seine Mühe in
klingender Münze bezahlt wird, während ihm selber bel An¬
kauf seines Rohmaterials nur kurze Zahlungsfristen zuge-
billigt werden.

Versuchte der Handwerker nun, sich anderweitig Geld zu
Verschaffen, so war ihm das bisher nur unter Bedingungen
möglich, die dem Handwerker gegenüber hart erscheinen
maßten und deren Uebernabme für ihn oft ein großes Opfer
war. Es war darum ein sehr richtiger Gedanke, wenn sei¬
tens der Leiter des hiesigen HandwerkerMeister-Benins in
Erwägung dieser Sachlage die Gründung eines Dahrlehens-
tnstitutS ins Auge gefaßt wurde, durch welches der Hand¬
werker zn jeder Zeit sich billiges Geld zu verschaffen in der
Lage sein sollte.

In den letzten Tagen der vergangenen Woche ist nunmehr
die Gründung der Kaffe vollzogen worden. Dieselbe nimmt
Spareinlagen entgegen, welche sie zu 3'/. pCt. verzinst,
während sie Darieden an ihre Mitglieder ausleiht zn 4
pCt. Zinsen. Die Rückzahlung der geliehenen Gelder kann
in ganz kleinen Beträgen erfolgen- es hängt das lediglich
von den Verpflichtungen ab, die der Schuldner bei Erhebung
eines Darlehns mit Genehmigung deS KassenvarslandS sich
selber auserlegt. Damit der Kasse steis das genügende Geld
zur Verfügung stehe, falls die zu erwartenden Spareinlagen
nicht ausreichen sollten, mußte dieselbe sich mit einem an¬
deren bestehenden Geldinstitut in Verbindung setzen. In
der entgegenkommendsten Weise haben sich sowohl die städ¬
tische Sparkasse , wie auch dir Centralkasse des
Rhein . Bauern - BeretnS  unter den allerginistigsten
Bedingungen der Kaffe zur Verfügung gestellt. Die Kaffe
ist auf der sichersten Grundlage aufgebaut, nämlich auf der
Solidarhaft ihrer Mitglieder.  Wie bet allen
Raiffeiscnschen Kassen, werden ihre Aemter unentgeltlich
verwaltet.

Bet der eminent socialen Bedeutung, welche eine derartige
Einrichtung hat, ist der Wunsch gerechtserltgt, daß der in
Sempen gemachte Versuch der Gründung einerRaiffeisenschen
Spar - und DarlehnSkassefür Handwerker, unseres Wissens
der erste derartige in Deutschland,  nicht vereinzelt
bleiben möge.

* Vom Rhein, 22. Febr. Zum Kapitel der ver¬
kappten Jesuiten.  Der Abg. Dr . Frhr . V. Heereman
bemerkte in seiner Rede vom 1. Dezember in bezug aus das
Jesnitengesey: „Ich will nicht noch weiter diese Dinge
aussptnnen ) man könnte ja auch sogar so wett gehen, zu
lagen, daß niemand mehr bet den Katholiken sicher sei, ob er
nicht als ein Jesuit angesehen würde. Es haben ja manche
Fanatiker früher behauptet, es gäbe auch Jesuiten in welt¬
lichen Kleidern und Gott weiß, in weichen Verhältnissen.
Wenn also eine Behörde den Einfall hätte, auch einen weit-
liehen Mann als Jesuiten zu erklären, so würde er eben so
wohl seiner vollen Rechte der Freiheit verlustig werden kön¬
nen." Als ich diese Worte las , kam folgender Vorfall wir
wieder in die Erinnerung . Bor Jahren nahmen wir teil an
einem Gastmahl in Köln, wo auch Peter RetchenSper-
ger  zugegen war. Bei dieser Gelegenheit erzählte er mit
köstlichem Humor, wie er auch einmal in Berlin für einen
verkappten Jesuiten gehalten worden sei. Bet einer Festlich¬

keit in Berlin , sagte er, war es mir auffallend) wie ein hoch¬
stehender Herr, der mir gegenüber saß, mich fortwährend
scharf fixierte. Endlich löste sich das Rätsel. Derselbe Herr
nämlich näherte sich mir und fragte mich dann vertraulich:
„Nicht wahr, Herr Reichensperger, Sie sind ja auch ein
Jesuit ?" Ich mußte hell auflachen. „Wie!" sagte ich, „wie
kommen Sie dazu, ich bin ja verheiratet und habe Frau »nd
Kinder!" — „Wie!" sagte er, „Sie sind also wirklich kein
Jesuit ?" — Vor einigen Jahren traf ich wieder mit RrichenS-
perger zusammen und zwar in Blankenberghe. Und da
wurde ich wieder lebhaft an diese drollige Geschichte erinnert.
Es ist doch sonderbar — protestantische Gelehrte mühen sich
ab mit der Erforschung, dem Studium ber Religionssysteme
fernliegendster Völker und Zeiten — um die Kenntnis aber
der Religion ihrer katholischen Mitbürger , die sie doch leicht
ans jedem katholischen Katechismus gewinnen könnten, küm¬
mern ste sich nicht, während wir Katholiken die Lehren der
protestantischen Reltgtonsstister, wie eines Calvin nnd Luther
sehr wohl kennen. Wir Katholiken entstellen nicht,
wenigstens nicht bewnßterweise, die Lehre» jener Männer-
wohl aber thun daS viele Protestanten : ich erinnere nur an
die Lehre von der Heiliaen-Berehrnng. Wir Katholiken
hassen wohl den Irrtum , nicht aber die nach
unserer Meinung Irrenden.  Anders aber ist es bet
vielen Protestanten nnS Katholiken gegenüber, z. B. bei den
Mitgliedern des „evangelischenBundes ". Nicht bloß die
katholischen Studentenvereine sind nach ihrer Ansicht, wie in
Bonn der protestantische Rektor und Professor Dr . Kamp-
Hausen  meint , nicht rxistenzberechtigt,  sondern auch
die katholische Kirche.  Hieß es ja in den Motiven zu
de» Maigesetzen:  Wenn eine religiöse Genoffenschaft sich
bilde» würde, wie dir katholische Kirche,  dann müßte
man sie mit Gewalt zertreten,  min aber, da ste nun ein¬
mal besteht, muß man ihr dieAdern unterbinden.  Das
eben war der Zweck der sogenannten Matgesetze.

Vermischtes.
* lieber die kirchliche Feier in der St . Peters¬

kirche zu  Rom , mit welcher am vcrgairgenenSonntag das
Jnbiläumsjahr des Papstes beschlossen wurde, und den ge¬
waltigen Eindruck, welchen sie auf die vielen Tausende von
Teilnehmern hervorbrachte, schreibt der des Ultramontanismus
nicht verdächtige bekannte römische Posthorn-Korrespondent
des Berl . Tagebl. mit folgenden jedem katholischen Herzen
wohlthuendcn Worten : „Dreißig bis vierzigtausend Men¬
schen, darunter allerdings Tausende von Priestern, Ordens¬
leuten, Nonnen, Seminaristen u. s. w., begrüßten den die
Menge segnenden greisen Leo mit stürmischem Jubel : Hurrah!
Lvviva il kaps ! Lvviva il kaxa -Rv !" ertönte es von allen
Seiten , mährend man Taschentücher schwenkte und in die
Hände klatschte. Als der in kostbare weißseidene Gewänder
gekleidete, mit der Mitra gekrönte Greis in der Mitte der
Kirche vom Tabernakel aus die Hände ausbreitete und mit
schwacher, säst wie ein überirdischer Hauch klingender Stimme
den Segen erteilte — als all die Aehntansende anfdie Kniee
sanken, die Schweizer mit den Hellebarden, die Guardia Pala¬
tina, die bunten spanischen Kostüme der Hoschargen, die in
allen Farben schillernden Talare der Geistlichkeit, ein Farben¬
meer von unbeschreiblicher Wirkung schufen, das für einen
Augenblick wie erstarrt schien durch die geheimnisvolle Nähe
der Gottheit : da mußte sich wohl jeder, selbst der Ungläubigste,
von der ungebrochenen Macht des Papsttums und der- katho¬
lischen Kirche überzeugen. Reiche und Kronen sind in Trüm¬
mer gefallen, an den Thronen erhebt die Revolution das
Haupt, das rote Gespenst ist in allen Landen eingezogen—
nur vor der mächtigen Facade der Peterskirche macht die Ge¬
schichte in ihrem blutigen unerbittlichen Laufe Halt ! nur in
den dännneroollen Hallen, wo der gewaltigste Jünger des
Herrn begraben liegt, umweht es uns noch wie mystische Ver¬
gangenheit. Je wilder draußen die Wogen steigen, desto
mehr wird, wer Ruhe im Taumel ersehnt, »ach der erlösen¬
den Schwelle des Petersdonies drängen. Und wer weiß, ob
der Tag nicht einst kommen wird, da auch der König Ita¬
liens den Fuß über jene Schwelle setzen wird, wie 1887 über
die Schwelle des Doms von Florenz, wo der Geweihte des
Herr» im Namen Papst Leos den Sohn Victor Emanuels,
des „Usurpators ", gesegnet hat."

* Bei de » Vornamen  sucht sich in den letzten Jahren
von Wien ans die Mode etnznbürgern, die weiblichen Kose¬
name» aus dem Bereiche der Familie und des intimeren
Freundeskreises, wohin sie gehören, ohne weiteres in die
Oeffrntiichkeitzu verpflanzen. Hält man auch in Norddeutsch¬
land gegenüber dieser Mode noch zurück, so sind doch die
AnSsührungen eines allen Wieners in der ,Neuen Fr . Presse"
bet uns doch beherzigenswert: Der schöne Name „Marte " ist
säst nirgends mehr zn lesen. Dafür wimmelt cS vonMizzis.
Unlängst las ich ein Verzeichnis junger Damen, die bet einem
Elttebaile als Komitee funktionierten. Da gab es eine förm
iiche Blumenlese von Kosenamen: Mizzi, EUy, Jenny , Lotte,
Litt, Lory, Grcthe, Dvifi, Tildi , Poidi . . . i und kein Ende.
Die Namen klingen sehr zierlich, aber ich halte dafür, daß
die Verpflanzung dessen, was im häuslichen Kreise sich lieb
vertraut anhört , in die Oeffentlichkeit wie ein Mtß-
klang fällt, denn es fehlt das »ädere Band zwischen der Na
mcnsträgertn und dem großen Publikum, so daß der Ein
druck deS Fremdariigen, Gezierten entsteht. Allerdings spricht
man noch heute von der „Fanny " Eßler und der „Jenny"
Lind. Aber man sollte das Beispiel dieser Kunstgrögen nicht
auf Privatkreise übertragen, den» die Int mität, die dem
Rapport künstlerischerPersönlichkeiten mit dem Publikum
tnnewohnt, ist unmöglich außerhalb der theatralischen Sphäre
zu erwarten. Es macht sich besonders kom'sch, wenn ein
zärtlich verkleinertes Fräulein Mizzi beim ckour Lx« im Sa¬
lon erwartet wird und plötzlich ein baumlanges, übermensch¬
lich hageres Wesen in der Thür erscheint und mit dem hoch
frisierten Kops zuni Dache hinaus strebt. Sehr stark ivtrd
die Wahl des Vornamens auch durch bestimmte Zeitströinun-
gen in einzelnen Gesellschaftskreisen beeinflußt. Oder gl.nibt
jemand, daß wir so viele Elsas zählte», wenn nicht Wagners
„Lohengrtn" einst alle Kopse rebellisch gemacht hätte ? In
erster Linie bestimmend für die Wahl des Kindesnamens stiid
regelmäßig die Mütter , einschließlich der Groß- und Schwie¬
germütter. Diese weiblichen Instanzen lassen viel mehr, als
dies beim männlichen Geschiechte der Fall ist, daS sich solchen
Fragen gegenüber ziemlich kühl verhält, den Zug der Zeit
aus sich wirken, und so kommt es vor, daß die Nomenklatur
unseres Nachwuchses immer ei» bestimmtes, der seweiilgen
GctsleSströmungentsprechendesGepräge an sich trägt.

Auch in früherer Zeit war eS nicht anders, und man darf
fest überzeugt sein, daß zum Beispiel deS Philosophen Schopen,
Hauer wohlklingender Vorname „Arthur " nur ans Rechnnng
seiner schrisliiellernden Mutter zu setzen ist. In dieser Weise
sind im Verlaufe der Zeit verscholleneNamen wieder zu
Ehren gekommen, dagegen andere wie das tägliche Brot im
Gebrauche stehende Namen außer KurS geraten. Au den
letzter» gehört namentitch der ehrsame Name „Johann ".
Heute könnte der Dichter nicht mehr singen: „Johann , der
muntere Seifensieder", denn statt „Johann " ist „Hans " an
der Tagesordnung ) das klingt schneidig, stramm und auch
künstlerisch. Man erzählt sogar von einem Bedienten Johann,
der dieser Tage beim Eintritt in einen herrschaftliche» Dienst
ausdrücklich die Bitte stellte, man möge ihn nicht Johann,
sondern Hans nennen. Eigentümlicherweisefinden sich gegen
wärtig in der Mnstkwelt alle Nuancen des erwähnten RamenS
vertreten. Wir haben etnenJohann Strauß (gute alte Schule),
JovanueS Brahms (bibliich angehaucht), und alle Welt spricht
noch von Hans v. Bniow (modernste Richtung). Doch hat
schon zu Gürhes Zetten der Bedientenname Johann wenig
Ainvert gefunden- in einem uriprüngiiche» „Fauft"-Entwurf
hieß der Held Johann , und erst als Görhe Skrupel bekam,
es könne komisch wirken, wenn daS tragische Gleichen ver¬
zweifelt Johann ! Johann ! riefe, gab er dem alten Dr . Johan¬
nes Faust den Namen Heinrich. Den Elrem sollte es übri¬
gens ganz gleichgültig sein, welchen Namen der Junge be¬
kommt, da er sich doch schließlich selber etnen Namen in der
Welt machen soll, nnd was unsere überzähligen Mizzts und
Gretts betrifft, so werden ste sich beim nächsten Modewechsel
in den höheren Schichten wahrscheinlich in ebenso zahlreiche
SantuzzaS und LoiaS verwandeln.

* „Der Andere " vor Gericht.  Eine sonderbare Ge¬
schichte beschäftigte die 136. Abteilung des Schöffengerichts
in Berlin.  Im Sommer des JahreS 1892 wurden fünf
Fälle bei der Polizei angezetgt, in denen Damen, welche zur
Abendzeit auf der Straße gingen, mit Tinte begossen waren.
Der Attentäter hatte stets teure, Helle Kleidung verdorben.
In Vier Fällen warm die Beschädigungenin der belebtesten

Gegend der Frtedrichstraße geschehe«. Am Abend d«S 7. Juni
gelang es endlich, dm Unhold auf der That zn ertappen.
Ein Fräulein Meier, welches durch die Oranienstraße ging,
bemerkte, daß ein Mann sich an eine Dame herandrängte
nnd seine Hand in die Näh« ihrer Hüfte brachte. Im näch¬
sten Augenblick ergoß sich über das Kleid der Dame ei» tief¬
schwarzer Strom . Fräulein Meier eilte hinzu nnd machte
die Dame auf das Geschehene aufmerksam. Der Attentäter
schrak zusammen und wandte sich zur Flucht. Die beiden
Damen nahmen aber seine Verfolgung auf und veranlaßt «»
seine Festnahme durch einen Schutzmann. Unterwegs lieft
der Verhaftete eine Tintenslasche fallen, die augenscheinlich
vor kurzem geleert war. Trotz der erdrückenden Beweise
legte er sich aufs Leugnen. Seine Persönlichkeit wurde al¬
bte des Schneiders Boß  festgestrllt. Er war verheiratet
und erfreute sich nach jeder Richtung hin eines guten Leu¬
mundes. Bei seiner Festnahme waren die Finger seiner
rechten Hand mit Tinte befleckt und die rechte Tasche in sei¬
nen Beinkleidern zeigte frische, sowie alte Tintenflecke. ES
war somit nicht daran zu zweifeln, daß Boß auch die frühe¬
ren Attentate begangen hatte. Erst nach mehrstündigem Ver¬
hör durch den Kriminalkommissarbcqnemte er sich zu einem
Geständnis.

Im ersten Verhandlungstermine vor den» Schöffengerichte
ward nur derjenige Fall beurteilt, in welchem der Angeklagt«
ergriffen war. Er behauptete, daß er die Thaten in einem
Zustande von Bewußtlosigkeit  begangen habe. Er
gerate in diesen Zustand, wenn er an heißen Tage» in einem
dumpfen Raume gearbeitet habe. Er bekomnie dann starken
Kopfschmerz und wisse nicht, waS er thue. DaS Schöffen¬
gericht verurteilte aber den Angeklagten wegen des einen
Falles zn 14 Tagen Gefängnis. Sein Verteidiger setzte alle
Heb; l in Bewegung, um eine Untersuchung des Boß auf
seinen Geisteszustand zu erwirken. Dieser Tage fand nun
die zweite Verhandlung gegen Boß wegen der noch ansslrhen-
den vier Fälle statt. ES waren drei medizinische Sachver¬
ständige geladen Geh. Rat Dr . Lewin erklärte, daß d>e An¬
gaben des Angeklagten auf Wahrheit beruhe» könnten. Der¬
selbe leide an epileptischen Anfällen, die sich durch Kopfschmerz
und Sinnlosigkeit äußerten.

Prof . Dr . Mendel hielt es ebenfalls für zweifellos, daft
der Angeklagte daran le'de. Bezeichnend sei es, daß die Tha¬
ten jedesmal, mit Ausnahme eines einzigen Falles , am sie¬
benten Tage der betreffenden Monate begangen wären. Bet
dem Zustande des Angeklagten sei anzunehmen, daß in ihm
Erinnerungsbilder ausgetreten seien, denen er antomattsch
folgte. Es sei auffallend, daß immer in gewisse» Zeitab¬
schnitten dieselbe Handlung in derselben Form sich vollzogen
habe. Es kämen Fälle vor, daß derartige Kranke Verrich¬
tungen ausübten, von denen ihr Geist nichts wisse. So habe
sich beispielsweiseein höherer Beamter einmal vor das histo¬
rische Eckfenster Unter de» Linden gestellt und mit lauter
Stimme „Heil Dir im Siegerkranz" gesungen. Bon diesem
Vorfälle habe er nachher durchaus nicht gewußt.

Der dritte Sachverständige, PhyfikuS Dr . Straßmann,
hielt eS ebenfalls für glaubwürdig, daß der Angeklagte sich
bet Begehung der That in einem Dämmer-  oder Tr an Ur¬
zustände  befnndcn habe. Daß der Angeklagte dabet folge¬
richtig gehandelt, wiederspreche dieser Annahme nicht. Be¬
stehe doch«tne Geschichte tn der Litleratur , wonach ein Kauf¬
mann aus Paris sich in solchem Traumznstande ans eine
weite Reise begehen und sich dann zn seinem Schrecken auf
einem Schiffe ans der Reede zn Bombay wirdrrgesundcn
habe.

Die Frage deS Verteidiger«, ob der Angeklagte als gemein¬
gefährlich zu erachten sei, wurde von sämtlichen Sachverstän¬
digen verneint. — Trotz der Gutachten der Aerzte hielten
sowohl der Sraatsanwalt als das Schöffengerichtden Ange¬
klagten für soweit geistig gesund, daß er für seine HandlnngS-
weise verantwortlich zu machen  sei . DaS Urteil
lautete auf 1 Monat Gefängnis.

Litterarisches.
* Für die katholische Frauenwelt,  namentlich für

die Heranwachsende weibliche Jugend , tn katholischer Rich¬
tung zu arbeiten, scheint in unseren Tagen um so wichtiger,
als die Gegner des Christentums —Freimaurer und Social¬
demokraten — ganz vorzüglich auf die Frauenwelt und deren
Einfluß bauen, nnd darum sie ihren Zwecken dienstbar zu
machen bestrebt find. Wie man ehedem sagte: „Wer die
Jugend hat, hat di« Zukunft", so sagt man heule : „Wer daS
Weib hat, hat die Zukunft". Die Freimaurer sagen tn ihrer
Jnstrukrion für den Regentengrad : „Durch Frauen wirkt
man oft in der Welt am meisten, bei ihnen sich «tnzuschmei-
cheln, sie zu gewinnen suchen, sei eine eurer fcinften Studien ."

Dem gegenüber müssen auch wir Katholiken trachten, di«
Frauen im Heerlager Jesu Christi, in der großen Arme« der
kaihoiischen Kirche, nicht bloß zu erbalten, sondern zn einer
ihrem Stande und Geschleckte entsprechenden apostolischen
Thätigkeit anzulocken und anzueifern.

Dies strebt auch die seit fünf Jahren in Wien erscheinende
Monatsschrift „DaS Apostolat der christlichen Tochter" auch
„St . Angela-Blatt " genannt (Wien I., JohanneSgaffr 8,
Preis für Deutschland 2/ >0 Mark per Jahr ), an.

In der Sitzung des Architekten Vereins zn Berlin vom3. ö M.
berichtete zum Schluß Regierungsbaumeiner Albert Becker über
einige technische Neuheiten und zwar zunächst über die Sch wet-
tzer ' schen Patentdielen (Erfinder : Gebr. Schweitzert»
Düsseldorf), die sich durch große Gleichartigkeitder Muffe aus-
zeichnen und leicht zu bearbeiien sind. Nach einem durch Professor
Dr. Böhme, Vorsteher der Kgl. Prüfunasstarion für Baumateri¬
alien ausgestellten Zeugnis ist dieser Baustoff auch >» Hinsicht
derFeuersicherheit allen Ansprüchen genügend, und nachsomttgen
Beobachtungen gegen starke Temperamrschwankungengeschlitzt.
(Siehe auch Inseratenteil .)

Die „Frankfurter Zettnng" schreibt kn ihrer Nr . 315 üb«,
amerikanische Bureau -Einrichtungen auf der WeilanSstellung
tn Ekicago folgendes:

„Das Hanptstück der Bureau -Etnrlchtnng ist de, Bureau
tisch. Der einfache Schreibtisch, ü»t t«p <i«-k, mit tuchüder-
zo .ener Platte , getragen von zwei Reihen Laden, ist last
völlig verdrängt durch den oonrnüu äo-K. Aus der Platte
dieses Tisches ist ein Aussatz, oadiaot, angebracht, welcher so
reich gegliedert ist, daß er Play bat, alle sene viele» kleiue» aber
notwendigen Dinge auszu ehmen, die sonst obdachlos ans
der Platte de« Tische» herumstrheN und herumliegen: in der
Mitte ist da« Tintenfaß mit Federn, Federnhalter »sw., an
den beiden Setten befindet sich ein Fächerwerk, ».iis an imi«,
dessen einzelne Fächer in verschiedenen Dimensionen gear¬
beitet, zur Aufnahme der verschiedenen Geichästsvapter-,
KonvertS-Borräte, zur Ausbewahrnug von Geschäfts- und
Privatbriefen , von Dokumenten, Broschüren nnd Büchern
bestimmt sind, daneben pflegen im Aussatz»och einige kleine
Laden nnrergebracht zn sein. Oberhalb deS Anssatzes sicht
man, wenn der Tisch offen ist, eine Leiste mit Griff. Di«
Leiste läßt sich leicht hrranSzlehcn und bildet eine Art höl¬
zernen Rollladen, oder, wie die Amerikaner es nennen, einen
Vorhang, der sich tn gewellter Form über die Tischplatte
legen läßt. Arhnliche Rollvorhänge findet man an Tücher»
auch hier »nd da in Deutschland. Der Vorzug der amert«
kaut chen Rollladen besieht darin, daß, sobald er mit einer
einfachen Handbewegung herabgelassen ift- ,^ '" "ge eine-
automatisch wir ende» Apparates der ga »»ze Tisch geschlossen
ist. Den Schlüssel brancht man zum Znsperren nicht, nur
znm Aussperren und auch da genügt es, daS Schloß de«
RollvorhangS aufznsprrren »nd eS sind bann auch alle Fuß¬
laden de« Tisches automatisch geöffnet. Auch die Fußladen
sind tn der Regel sehr praktisch eingerichtet, mit senkrecht stehen¬
den Fächern zur Aufbewahrung der großen und kleinen Ge¬
schäftsbücher, mit Registraturen zur Aufbewahrung von
Briefen , Dokumenten und Checks.

Diese Bureautische sind unter der Bezeichnung„Imperator-
Schreibtische" mit »nd ohne Rolljalousie durch die Firma
Nug. Zeih u. Co., Leipziperstraße 126 1., Berlin zu be-
zl hen und versendet dieselbe auf Anfrage illustrierte Katalog?.

Auf der Weltausstellung in Chicago wurden folgende Ar-
tikel der genannten Firma mit der höchsten Anerkennung
ausgezeichnet: Shannon Registrator , Bar -Lock-Schreibma«
schinr, Excelfior-DchneUkopiermaschine«nd die oben beschrie¬
benen „Jmperator -Schreibttsche".



Ls bat Oatt dem 4.UmLctltigsn gekallsn , uus«k<
lnnigstgvlledt« Looklvr, Ledvester und ovhviigsrla

Lstkarwa llocd,
am 28. d. II ., abend«8 Rbr , naob kvresw , aber «ebwersn
Lieiäsv siemlivb nnervartet , »der niobt unvorbereitet,
im ^ Iter von 18 l̂abrsn ev sieb Io Als Rnigksit mberaten.

Itter , den 23. Februar 1884.
vis trsusruüsi » Llulvrdllsdsllso.

-Äs-
Raa Lvgrabni« Ludet dlontax , den 86. Februar or.,

morgen, gegen /̂,10 Rbr von» 8terbvbau«s ru Ittereus statt.

Marienfchule,
kglhslische höhere TSchlerfchule;u Siisseldork,

Alexanderstratze 1.
Die Marienschule ist eine von den Katholiken der Stadt

Düsseldorf gegründete Unterrichts- und ErztehnngS-Anstalt. Dieselbe
wirkt seit 14 Jahren in katholischem Geiste- sie umfaßt 10 Klassen
mit je einjährigem Kursus.

Das Schuljahr beginnt Dienstag , de« 10 . April . An¬
meldungen neu eintretcnder Schülerinnen nimmt die Vorsteherin
Frl . 4t. ü»i«i an allen Wochentagen nachmittags von 4—5 Uhr im
Sckmllokalr entgegen. Die Aufnahme-Prüfung findet Montag » den
9 . April , von morgens 9 Uhr an statt. 214

Ikr »8 ILui nlnrj, »,» .

M °dilar-Berk««f.
Die AckerSsrau Witwe Johann Schmiß zu Lohausen und deren

Kinder, lassen wegen Aufgabe der Ackerwirtschast, am
Dienstag , den 6 . März d . I . , mittags 1 Uhr,

z» Lohansen in ihrer Wohnung ans ' m Geistenberg,
folgende Mobilargegenstände, als:

1 Karre, 1 Pflug , 1 Egge, 1 Walze, Hunde- und Schiebkarrcn,
1 Wannmühle, 1 Biehkessel, 1 Fleischbottich, sämmtliches Kuharbeits-
geschirr re., ferner Hausmobilien aller Art, als : Tische, Stühle,
Banke, 1 Fournaisc und 1 Ofen, 1 Küchen- und Milchschrank,
Küchengeschirr re. ; und sodann Heu, Stroh , Dünger , Runkel¬
rüben, Kartoffeln und Tonnen mit Gemüse re.,

durch den Unterzeichneten Notar öffentlich auf Kredit gegen Bürgschaftversteigern.
Beträge bis zu 3 Mark inkl. Aufgeld müssen im Termine gleich

bezahlt werden. 381
Kaiserswerth, den 22. Februar 1894.

Burghsrh , Uslar.

St. Joseph Z
bittet alle seine Verehrer um eine
kleine Gabe für die unter seinen
Schutz gestellte Mtssionsgemeinde
Hamburg -Hammerbrook .damit
daselbst auch etue Schule eingerich¬
tet und unterhalten werden kann.

Jede Gabe — auch eine Frei¬
marke — nimmt mit Dank ent-
entgegen die Exped. d. Bl„ sowie der
Missionar. Gerhard Janffe «.
Hamburg, Bulleuhuser Damm 35.

Pferde- u Fohlen-
Markt

LN Zs « U 8 8
«m DonnerStaq , de« 8 . März

1894.
Standgeld wird nicht erhoben.

Tüchtige Polsterer- uud
Slh!tei-e»Keh«tlcn

werden aus dauernde Beschäftigung
gesucht. ' 339
Reust . Rndols Vau Endert.

Ein nsM . M - chen
-ucht Stelle für Küche und Haus¬
arbeit. Auskiulft bei 368
An »o« Cerfting » Stoffeln 23.

Ein zuverlässigem katholisches

zu Kindern per 5. März gesucht.
Henry Lenaerts , Lchadowstr. 4.

Bilk, Suitkertusstr. 67
3 Zimmer I . Etage mit Keller u.
Bleiche an stille Familie z.verm 314

Ein braves katholische-

Aweitmiidchen
gesucht.

Kkverfetdertlraße 11.
Ltark .prvp.Mädchcnenipf .sichim

Wasch».Putz BesichL.NeiistrLb
4Lln brav kath. Mädchen, welches
v mehr. Jahre mit et». Herrich. in
der Fremde u. auf Reisen war, sucht
weg. Sterbefalls der jetzigen äyut.
Stelle bei einer fein, stillen Herrsch.
Gute Zeugn. vorh. Näh. t. d Exped.

Zur Führung einer kleinen länd¬
lichen Haushaltung

eine Person
aus achtbarer Familie per März
gesucht. Näh. in der Exp. 853

Ein ansehnliches ehrliches

ZLLÄQllSI»
findet bei einem alleinstehenden
Geschäftsmann auf dem Lande gute
Stelle . Offerten unter 2 . 8. 585
an die Expedition d. Bl. 383

Her rscha ftliche abgeschloffene

tn Größe von 8 — 10  Räume«
nebst Zubehör, darunter

rin Hans
mit Thoreinsahrt , wo

.ans Verlangen Lager¬
raum oder Remise mit Stalluna
und Kutscherwohmina ^ ,»->vaut
werden kaum ^ vermiete/

-ÄStzeres 136
Kaiser Wilhelmstratze 11.

Schöne Wohnungen
von 3,4 od. mehr Räumen an ruh.
vrop. Leute sof. od. später zu verm.
Näh. EUerstr. 87, Bäckerei. 376

Ein Haus
(Billastil), eine Stunde
von Düsseldorf (Bahn¬

station), 9 Räume, Bor- u. Hinter- ,
garten , Veranda mit allem Kom- z
iort, mit geringer Anzahlung zu'
verkaufen. NäbereS in der Expe¬
dition dieses Blattes . 369
cktteaen Aufgabe deS Stalle - ^
4V steht ein 6i,jähriger brauner
Wallach , ele/fantes mittelgroßes
Lnxuswagenpfcrb , durchaus sich,
und schenfrei, zum Preise von M.
1100 zu verkaufen. Näheres beim
Besitzer, Düffeldorf, Bahnstr. 20
oder durch Tierarzt Wigge

AM UM.
Ein altrenomierteS

Destillations-Geschäft
mit guter Kundschaft wegen vor¬
gerückten Alters mit allem An-
und Zubehör pretSwürdig zu ver¬
kaufen. Das Haus , Lager, Stal¬
lung ist auf Wunsch3 Jahre probe-
wetszu mieten- letztern Falls find
8—10 000 Mark erforderlich.

Offerten unter k . 657 an die
Annoncen-Expedttton D . Schür¬
mann » Düsseldorf. 345

» . 46- 480098
al- erste Hypothek auf ein Haus
nebst Fabrikgebäude sofort gesucht,
am liebste» vom Selbst ^ s-iper.
Offerten unter - L. 57^ n die
^ ^ »orriün dieses Blattes erbeten.

Ein Luxus -Pferd , 4
I . a.,zu verk. Näh. t. d.
Ftlial - Exped. d. Bl .,
lkordstraße 25. ; s5

bei bekamil allerbilligslei»Kreisel»
VW 8 . LL , IL , SO RL dis m <lM MrkeiiiM.

R stgr Msllg.

3 Men -Male Z
an»er Mcrftratze,
zu jedem Geschäft ge¬
eignet , zu vermieten.
Näheres Ellerstr . 16S.

Die

Sttrrstraße 159
Ln- 165, sowie

Vöerbilkrr Allee 194
« 106 mit großem Hosraum !!
8 « I »111 si„d preiswürdig zu
verkaufen >

Näheres Ellerstraße 169 273.

UlklH UAL v
ko« ller Iffiffel- lilill iliMstlme,

tzinpkeklen kür 6»s

^ I ? rii1,j » Iir L8 » 4r

lükiilikilöii
Ir»

8t«sstzli.

in rebn veiscbiedenen grauen u. KU LI Okl
mode Karde», dopxeltdr ., per bltr . NI » 0,00»

reisende Rrüb âbrs-17eabsit kür dis Wss IIS
kromevscke, äoppeltdreit , per ültr . Ni » 4,11 - »

äes I»äv8,
svdvere reine ^VoUs, in 20 wocker- Wss 4 jLIb
neu uni Garden, ckopxeltdr. per Lltr . Nt»

«lastisokes Lainingsrnvxerveds in
dl. Oarreau-Lüedt , Istat srsvdienens WU 0 IS
2eudsit , ckoppsltbreit, per I4tr . NL»m,tl - »

V « « LtOI > S » ,
doedelegants neue Dockenart, kür
ckis Dsdergangs - 3«drs«!-eit, KU Ib Lkb

ckoxxeitdreit per 5ltr . Nt»

2 Häuser
Mettmann gelegen, tn rin.
Hause wird seit 40 I . rin

Kolonialwarengrschäftm.Erfolg be¬
trieben, sind beide billig zu ver¬
kaufen. Näheres in Düffeldorf
>38 Grasrnbergerstraße 9. , !

Îlkulieilöii
tu

livMivil

vornedwsr OostuwstoK mit 8eick«n- Ws 0 01»»er ültr . Nt»

»US deat.«edvarsem Loating ,neuerte Arrangement «,
Ickard 7,—, I»,- , lS.S», 20 di« «0 Hark.

^ß » qsu « tL « 8,
in «üintlieden delleo uncl änndleo 8rnion-k »rdsn,
»nsekiiê nck und Revers-I 'aeons,
Llard 7,80 , IS,- , »r,S0 di« 4» blard.

L «rkONL»» I«LOt8,
aus de» neuerten d'antariertvllen , mit Xsulen-
ärmein und Lpautette «,
Llark »,—, 12,80, IS,- , »S di« 40 Llard.

n , » IRt « L.
mit adnedmdare» 6apes und an«edlie«sendem
Rücken,
Llark 12,S0, 17,—, 22 dis SS Aark.

Llläkääer
aus dessen Lammgarnstoflen , dovdeleganto 2tus-
flidrungeu,
Llark 10,- , 22,80, 27 dis 00 Llark.

E ) » L » « 8 IT
«vdvar« und kardig, in dookmodernen Rormen
dlark 10,—, IS,- , 21 dis 80 Llark.

kübMLlltki iwä ^ llkttss in Krosser LiisMI.

Lrrr

WllörMtM
rurit

ksWimioll

^squetlss
in den neuesten Rormen
Aark 4,80, 7»- , «0 di» »S Hark.

8vlmsfrs Osoliemirs,
rein voll -ne, keinkädigs Qualität, H UW UW

doxxeltdreit , per dltr . klark
8ekNanv kLntasisstokks

reine Volle , doppelt !»reit, » NH MM
per klster Llark

W88«inj crmtz" ' (̂ edmirtz,
(üimot, (Ii-epon Mö(!reptz,

doppsltdrsit , rein« Volle , SL
Bieter von kig . an.

llstt»t-Ikoben,
«stickt, veis , und oröms,
4»rk 4,SV, S,—, 9^- , 12,80 di, 20 Lark.

O « 8vI >» Lt8Krrii »Ä !8» t2 :« :

killiMto, 8lrM§ kr« . lnMtit̂dsrtz keeüitLt.

keile,1er Nitiel- oni>klinxoirtrs»».

Lämcreieu.
Notlrlke inländischer,
Lmeriie -Provencer,
Seradeüa,
Saniwicken,
Zaalhaser,
-icke Bohnen sackweise,

offeriert billigst

928 Iint8 «r8rv «rtli . O

Seldschrank-VaLrik
I » . » . 59

Kasernenstratze S und
Wallstratz « 3S

kortniidrsnä
5v - 60S,ck.

^»uk dag er,soboo von
120 M.! »»,
»uod sine

Lnradl
gsdrauodter
>lnd dllllg
adrugedso.

Slrgkmai»LLie.,
LoLlvn - m

Sanälunx , ^

L « ^ ) LL » ( MU
V«I«pI »o» Mr. 81 . 275

IR ^ au« der

^ II ^ coKmdreiiverel
I « ^ Kg. ZekererL Co.

l,»»xen , Ressen.

Lerrllioti kmploiilen.
Von Rennern devorsuAi.

Lei Lonsumsnten deiiedt.
» 1» 8«>>« ülnrlr 8 .—.

»LN2S RI.Ll.2, 2,50. 3. 3,50,4,6.
Ullsiiuge Risäerlsg«

U ^ Gt «t « I N » .
Düsseldorf , Raroldstraiss 21.

Blutarme
schwächliche,nervösePersonensollten
Dr . Derrnchl ' S Eisenpulver ver¬
suchen. Glänzend bewährt seit 28
Jahren ist es das vorzüglichste Kräf¬
tigungsmittel, stärkt die Nerven,
regeltdieBlnteirkulation,schasst
Appetit und blühend gesundes Aus¬
sehen. Alle, die es gebraucht haben,
find voll des höchsten Lobes, wie
unzählige Dankschreiben täglich be¬
weisen SchachtelM. 1,50. Großer
Erfolg nach3 Ich. Allein echt Kgl.
Priv . - Apotheke znmlwriste»
Schwan,BerlinSpa »dauerstr.77.

^  ff . HarzerM Kanarienvögel
großer Answahl find

bis Montag z»m Verkauf ausge¬
stellt beimWirt Kl in g e, Bergerstr.3

C . « leyer
aus Andreasberg im Harz.

Egge, Mg , walle,
fast neue Säugpumpe zu verkaufen.
293 Mörsenbroich 78 « .

Z Grundstück,
ca. ' /« Morgen tn Mörsenbroich, a.
d Chaussee preisw. gegen bar zu
kaufen aes. Fr .-Off. mit Preis , Lage
unter V . ?. 583 an die Exped. d. Bl.

Alte Akte«,
Bücher, Zeitungen «nd
Papier-Abfälle

aller Art werden unter
Garantie des EiuftampsenS
z« guten Preisen angekaust.
62S Oststratze Iw.

r «uh VSr - er - Kelkltschsst»Constantia."
Bilkerstraße 21.

Sonntag , den 4 . MSr »1894,
abends 8 ' /, Uhrr

Gesang-Abend.
Um recht zahlreiches Erscheinen

bittet Der Vorstand.

St . Sosephs -Lrankenlmffe
desGesellenvcreinszuNatinge«General¬
versammlung

Montag , den s . März 18941,
abends 9 Uhr,

im Lokale des Gesellenvereins.
Tages Ordnung:

1. Rechenschaftsbericht,
3- Wahl der Revisoren,
3. Borstandittvahl.

Der Vorsitzende:
W . Jansen , Kaplan.

kenÄMLl
8t.

unter Leitung der geistliche«
Hieronymite « - Ordensbrüder

zu Looz, Z
Belgisch Ltmbnrg, Station

zwischen Tongern und
St . Trond.

Das Studten -Progranim enthält
die modernen Sprachen, als Nieder¬
ländisch, Französisch, Deutsch, Eng¬
lisch, den Handel, die Rechenkunst
u. s. w. Die Pension, einschließlich
Wäsche, Bettzeugs n. Tafelgeschirrs
beträgt 400 Frcs . (327 Mark).
Die Umgangssprache ist die fran¬
zösische. Prospektus auf Anfragen.

Patellt -Vritchbilnd H « r8.
D . Reichs -Patent Nr . 71S67.

IL

KZ»

I«. Lors Düsseldorf, Grabenstr. 10.

4KII« «
Glas , Porzellan , Holz nsw. kittet

lUNai» Stnnlor -Lttt.
Gläser zu 30 und 50 Pfg. bet

Georg Bocks, Köntgsplatz 25, Rob.
Bahn, Bahnstr. 62, Rtch van den
Bergh, Saserneustr. 7—9. Wtlh.
Blankenberg, Marienstr . 21. 49

TafeihonigU
Versende unter Garantie den feinst.
Bienenhonig in Blechdosen von
9 Psd. netto für 6 M. fko. Nicht
Gefallendes nehme zurück.

MI« »»« »»» n « z»^ » «4«
tn Werlte . 883

Aür n»r

«r » riL 4 »ss
Kachnilimeo»rr g-aen vorhrrtz,H-I»ei»Ini>mng vrrstnd, ich eis»_ sorzüslich gut Sitcket-

Neu>̂ .totr-Lulchenakr mit Anlergan^»Im- Schlüge! »I>« Auiakden, mit Zeiger-ft-lloorrichtiina und Erkunden,eig^ . Preiü
mittammt eleganterUdrkette Mt. t .zz.
P-eile sür WirderverkLuser: » Etü-I fürp».>4.«Stück« «.r«. lr Stück für Mk.KO.

«efteüunqen an ck. 0 L aa -ck,SaradurU , «lt»naerSr<che».

^schön"̂ LorbwkiötL
find noch abzugebenu zu verkaufen.
375 Th . Rökrath , Hamm 2W.

Ne stödttsche Sparkasse
hterselbstgtcbtHypothekrn-Darlehm
auf hier gelegene Immobilien,
kauft  bis auf weiteres 3'/, ' /„tige
DüsseldorferStadtobligationenvon
1876/7 zum Kurse von 96,50 sowie
4"/„tige Düsseldorfer Stadtobli¬
gationen von 1882 zu pari und
verkauft 3'/, °/»tige Düsseldorfer
Stadtobltgationen von 18 -̂6 spesen-
srci zu dem an der Geschäftsstelle
der Sparkasse zu erfragenden Kurse.

! !



vii 88 tz!äoik.
Lonnlag, den 25. Febr. 1894, abends 7Vs Ahr,

tu » Sltlorsaalo Ssr StLLt . ronkallo:

MvRLILLddlL.

Lorten im Vorvsrirauk L 50 ? tz . sinä 211 kaboa bei «Ion kests -u-
ratsarsn Herren Lsrinss , LurMlstr , ^ risärioli kii 's , vüessltbalsr-
»trasss , Hoabarissu (VersinsIolcLl ) Uosonstrasss , Hostsrbaod , gsgsa-
Lksr äsr lponballs , 2 . Diogsnbrinlc , Oi^ arronbanüluii ^ , Xaisorstr .,
j ' stsr lVieoon , Lläobsrskrasss , und ckosspb Uanssii , bUssurß -ssobäkt,
Lunsrüolcsilstrssss , sowie bei den Mitgliedern.

P^ - Li » 88 » i »r « l8 75 Itj -.

8vIivsilLsr°

?sM-WM M MM,
vorLüxliokslss , bervorrs -xenäslss uvä biHixstss

dis Lssl vrkunävvvs Ls -umaterial.
(Zisks Beklamsntsil).

Iiieenrikabriksn vurdsn dis jetst srriektst:
In kerlill, IllckM, Köln, K88M, Zocknin,

vürtnlm«!, KMlMdsMn, <Htzl86vLire!itzn,
1rn8btzrK , Mo8tei U ., Ain ^ v , AMmMeliM ) ,

WZitzn und LuA'innd.
1V«rt«r« Inesiiiisn vsrdsu noek vsrzsdsn.

Lebe. 8el>» v>1rsr, llürrslllorl,
SlUvK § 6SvALOt . 372

Die

Mirglie-er-es Vereins-er Mlchpro-uzenten
Düsseldorfs u. Umgegend haben die von ihnen in die Stadt gebrachte

ALUvI»
unter die regelmäßige Kontrolle des Stadt -Chemikers Herrn Dr.
Look gestellt. Es ist dadurch den Abnehmern derselben volle Ga¬
rantie für gesunde und absolut reine Milch geboten.

Bestellungen  werden per Postkarte oder durch die Kutscher
der nachstehenden Mitglieder cntgegengenommen : 960
Wilh Arens,Groß -Brückerhof , Rath
Gust . Benninghoven , Haus Endt,

Benrath.
Jakob Bruchhausen , Schaafhausen,

Rath.
JohannBruchhausen,Schaafhausen,

Rath.
Karl Borgens,Flingern,Dickersbof.
Robert Bernsau , Born , Hubbelrath.
Wwc . Grillo , Haus Morp , Erkrath.
GrvßJllbeck,  Morschenhof , Gerres¬

heim.
Julius Görts , Haus Zoppenbroich

bei Heerdt.
Daniel Holzapfel , Schloßhof , Eller.
CH. I . Heesen, Himmelgeist.
Wilh . Huntgeburth , Haus Wickeln,

Himmelgeist.
Wilh . Kemmann , Haus Roland,

Gerresheim.
Anton Küpper , Lohausen , Kaisers¬

werth.
Peter Küpper , Große Burg , Rath.
Joseph Krey, Schloßhof , Benrath.
Äug . Kemmann,Tönnes Aab , Ger¬

resheim.
Hrch.Küpper,Berloherhof , Wittlaer
Theod . Krausen , Böllershof , Oste¬

rath.
Karl Knebels , Homberg , Ratingen.
Jak . Liethen , Gatherhof , Rath.
Wilh . Meller , Tilmeshof , Neuß.
Joh . Müller , Karlshof , Düsseldorf.

Karl Wolff , Stockum , Düffeldorf.
Fritz Reutersberg , Neuenhof , Rath.
Ph . Schäfer , Wersten.
Aug . Stinshoff , Erkrath.
Heinrich Sand , Haus Vogelfang,

Neuß.
Aug . Straßen , Homberg , Ratingen.
Aug . Schmittmann , Mauerbrecher¬

hof, Niederkassel.
Franz Steiufort , Itter.
Franz Schulten , Rittergut Heiligen¬

donk, Rath.
Aug . Stinshoff , Groß -Vorst , Ger¬

resheim.
Wilh . Stinshoff , Dahl,Hubbelrath.
Mich . Sassen , Stockum , Düsseldorf.
Karl Sturm , Eller , Mankartzhof.
Wilh . Wierichs , Rittergut Schac-

kum bei Neuß.
Wwe . H. Kürten , Flingern , Kellers-

Hof.
Johann Kürten , Waldscheiderhof,

Uedesheim.
Wilh . Cappel , Uedesheim.
Albert Loh, Müdltnghoven , Hubbel¬

rath.
Wilhelm Jausen , Golzheim.
Peter Hilden , Unterrath.
Albert Lennartz , Kamperhof , Kai¬

serswerth.
Wilhelmine Vossen , Oberkassel,

(Bossen links ).

Verkauf
einer Ackerparzelle.

Am Montag, den5. März ds. Js.,
nachmittags6 Uhr,

MAngermun-, in -er Wohnung-es Wirtes
Ferdinand Perpect,

wird der Unterzeichnete auf Anstehen deS Ackerwirtes Peter
Huntgeburth zu Böckum, die demselben zugehörige, in der
Gemeinde Angermund- Rahm, Flurabteilung „an der
Angerbungen" gelegene, 1 Hektar 16 Are 43 Mtr , große
Ackerparzelle, katastriert Flur 5, Nr. 39, auf mehrjährige
Zahlungstermine gegen Bürgschaft öffentlich versteigern.
Kaiserswerth, den 19. Februar 1894.

D Burghartz, Notar.

z«« - « >>zmilmlims
zu Baumberg.

Auf Anstehen der zu Baumberg verlebten Eheleute Joseph
Engels und Christin« geb. Stiel, sollen am

Montag, den 12. März 1894,
nachmittags1 Uhr,

zu Baumberg, in der Wirtschaft Kleinrahm,
die zum Nachlasse der gen. Eheleute Engels gehörigen Jmobilien,
bestehende in:

Wohnhaus mit Stallung und Scheune, Tanzsaal und
Kegelbahn zu Baumberg und ca. 6 Hektar Ackerländereien
in der Gemeinde Baumberg, Monheim und Berghausen

öffentlich an den Meistbietenden verkauft werden. Die AuS
Stellung geschieht parzellenweise.

Benrath, den 20. Februar 1894.
Z Jiissen, Notar.

L liMom L Ile
17 Grakeustraße , Grakenftrasze 17,

swpkeklvn erZeksnst:

in schwarzen reinwollenen Kostüm-Stoffen,
in Zischten und Zsrnnstorton Onzvsken von den oinkaobslon bis sn den eleZsntesten kbsntssieZevveben,

ssnitliob doxxeltbreit , xer Ntr . 4Vr, 3Vs , 3, 2Vo, 2, iVs — 1 M.

in farbigen reinwollenen Kostüm-Stoffen,
ssrntliobe neue Karben sin bisZer,

100 — 120 Otln. breit , Mr . 3V-. 3, 2 V2. 2, IV2—1 ÄL.

in reinwollenen englischen Kostüm-Stoffen,
boobsxsrte Oevvebe nnd k'srbendisxositionen,

100—130 6tin. breit. Ntr. 3. 2V2. 2. IV2, 1 — S«

kür die Lonlirmsüoi»:
keinMollsnv svkWsrrs unä orßmisrdens Oseksmikr , kouls unä l - kevlois,

100 —120 Otin. breit , Ntr . 3, 2 '/ --. 2, IV 2—8 « ^ lkK.

in vorsüZIiob solider ^uskübrnnZ,
dis Kobs 16, IS. 14. 12, 11. 10. 9. 8 - V ü» .

HVVL88V , RIir « 1 t « Mull « MLÄ

in den verscbiedensten kreislsZen.

in versebiedenen Orössen rin sebr billiZen kreisen.

^ - 5

I

M 81  Illäuo Lrll8iLugll8t8iemberg,
8et !ädhU8trL88tz SO , I. ll. ll . UllK «, Mtz 8ck3d0ivpllltr,

dsedrl slvli disrwil, Kr dis

ffWliu -ÄiM M 4
srgebvnsl avrarsigen und das gsedrls kvbliLnw von vüsssldork und Umgegend nn

einem vssnoU seines Nagasins köMviist elusnladen.
H <I>11»rilli4 ^>1il <̂1 Liir ^I»8i<kl»1

pr <»1»v IdvirvIt̂VLllLKsl vorAvIvKl , lil »«!' l îinlilrilvi », NI»<1

lvti ckart woiil ostne jeöe Ueberstebung deksupten. llsss ivli in meiner kranvlie die ckonkbar stövstets
beistungskästigkeit erreiolit iiadv unä dliemsnä im 8tanc!o ist, grössere Vortkeile unö Lnnolimlioiiksitsn in
irgenl! einer öerielnmg bieten ru können.

Ois übsrsus Zrosss Lsllsbtbeit, äorsn sieb Ein knternsiiEN in sllsn gedickten äsr Bevölke¬
rung erkreut, sovie äie tort̂ sdrenä riunedinsnäŝ .usäsknunZ meines Kundenkreises dürfen vokl
den besten Beweis dsfür liefern, dsss mein 6esedLft8§rundsst2

„Akeng lselle, lliilelisiir mlsiite unll«iaiieli billig« kelüemiiig"
suvd dier unerkannt vorden ist und mir 2u dem grossen KrkolAS verdolfsn Kat.

Nsokäom iok mied bemübt bade, « Lbrenö des ersten Kesvkästsjabros den kosokmsvk und dis
LpsoisI-iVünsvbo der gsekrtsn diesigen Kundsvbskt kennen ru lernen, « erde ivb novb mvkr als biskor
im Stands sein, » Uv» , » nel » <I«i» vvi HvüI»utv8lvi » ui »«1
zxereetit «1» « «xtvii.

Indem ied kür das mir Kisker in so rsiedsm NaasssLentKsxonZebraektel ^oklvollen verkindliedst
danke, vvrdv ick unablLssiZ kestrskt sein, mir dasselbe dauernd 2n erkalten und Lsiedns

llovkavdtunxsvo! L.

ürnsl 81oli »1>ivrss-

Düsseldorfer
Stadt-Theater.

Direktion Eugen Staegemann.
Samstag , den 24. Februar:

Charleys Tante.
Schwank in 3 Äufz . v. G . Davis.
Nach dem 1. u. 2. Aufzug : Ballet,
arrangiert von Dora Huchthausen.
A. 7U . Opern Preise . E . 9 >,,U.

Sonntag , den 25. Februar:
Gastspiel des Königlich Sächsischen

und Großherzoglich Sächsischen
Kammersängers K. Scheidemantel.

Troubadour.
Große Oper in 4 Aufz . v. Verdi.
Graf Luna : K. Scheidemantel a. A.
Vorher : Ein moderner Barbar.
Lustspiel in 1 Aufzug v, G V.Moser.
Regte Dir . Eugen Staegemann.
Konstantin v Horst : E .Staegemann.
A. 6>/,U . Erhöhte Preise . E,9 » «U.

Städt.Tonhalle.
Sonntag , den 25. Februar 1894:

Kroßes

WU -LWMt,
von der ganzen Kapelle des

Niederrh . Fllfilter -Regts . Nr . 39,
unter Leitung des

Königlichen Mustk-Dirtgente»
Herr « W . Koh « .

Anfang  7 >/. Uhr.
Entree 60 Pfennig.

Zehnkarteubücher L 4 M . haben
Gültigkeit.

r-<
US

L «V
Ä b.

AZ
8 's«

uz LZ
>Z -ßH.

LZ«
d « do-L

, ZLS,g  A
s do.o'S -Z >̂> -

« 8>doZ x 3

«ZZZLS
-tz ZZZ
Z Z 8 0 S .Z
-rj cZ.<v^ Z

empf . sich im Anfertigen v.Kostümen
vom einfachsten bis zum elegantesten
zum billigsten Preise . Daselbst
können auch Damen dasZnschneiden
erlernen . Näh . bet G . Schneider»
Flingerstr . 27, Anbau , I. Et 111

u
<M . ÜLiiM

vravenstratze 4.
UtzrrM-h-tzr-llM̂M

«ach Maß » tlter Garantie vor«
züglichen Sitzen - von 4 M . an.

^ord - und Flanell-

Hemde « .
HerrenMode - « . enal . ArtikN.

Fernsprecher 405 SS»
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